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,,Dciitfchc Wacht an der Tiicicliicl.«

ReichskanzlerAdolf hitler und die Dflfrageiu
Das Präsidium des Deutschen Ostbundes

hat an Herrn Reichskanzler Adolf Hitler das

nachstehende Schreiben gerichtet: .

«

Berlin den e. Mir-«"1933.

Herrn Reichskanzler Adolf Hitler in Berlin W8,

Wilhelmstrasze 78.

Hochverehrter Herr Reichskanzler!
Zugleich im Ramen hunderttausend-erOftverdrängter erlauben

wir uns die Bitte an Sie zu richten, innen- wie aussen-
politisch den Oftsrageu die Behandlung zuteil werden zu
lasfen, die ihnen im Interesse des Wiederaufstiegs des Bateklgudes

gebührt.
Es gilt, dein wirtschaftlichen Verfall und bei-—

spiellosen sozialen Elend gerade in den Ost-
provinzen entgegenzuwirken und durch Grosisied-
lung das Werk der Ostkolonisation Zu retten und das

deutsche Volkstum im Ostraum iU sichern. Dem

Verlangen der Polen auf Raub weiteren deut-

schen Landes inusz mit allen Machtmitteln entgegen-
getreten werden.

cItzeiterhin gilt es, neben der Gleichberechtigung
Deutschlands in der Frageder W»öhrhaftigkeit
die politischen Absichten zunichte zu machen, die durch ein Ost-
Lorarno den Irrsinn des Weichjellcorridors und

das ungeheure Unrecht der iibrigen Ofkgteuze ver-

ewigen wollen. Wir erwarten von der Reichsregsierung nicht nur

die entschiedene Zuriirkweisnng dieser Bestrebungen Poleus,
sondern die tatkräftige Vertretung der Forderung
auf Abänderung der Oftgtenze Und Vätkgabe der

uns geraubten Gebiete.
Im Zusammenhang mit der Beseitigung der letzten Reparations-

verIsflichtungen und mit der Reuordnung der wirtschaftlichen Be-

zielMagender Mächte auf der bevorstehenden Weltwirtschafts-
onkekeut erwarten wir, dass das Unrecht des Raubes

bekunden Privateigentums während des Welt-
krieges und in d» Aachkkiegszeit dadurch gut-
gemachkwird,dasz endlich den Opfern dieses Rau-
bes- de«nLiciuidations- und Gewaltgeschädkgten,

dflkchesnenVeitabschlufz der völligunzulänglichen
blsheklklejl Enklchädigungsaktion eine wenig-
stens einigermaßen ausreichende Schadloshal-
tung fiir die materiellen Verluste gewährt und, so

haben, das Vertrauen, dass Sie diese unsere Anlisegen nicht nur als

berechtigt anerkennen, sondern mit aller Tatkraft nnd Energie ver-

treten und fördern werden; nicht nur im Interesse unseres Ostens,
dessen Kolonisation Heinrich von Treitschke und andere Gewichts-
forscher mit Recht als die grösste Tat der deutschen Geschichte be-
zeichnet haben, und der im Verlauf dieser Geschichte so oft die
retteuden Kräfte siir Vaterland und Volkstum geliefert hat,
sondern auch im Interesse des Vaterlandes, das durch die

blutende Ostgrenze nicht zum Wieifzbluten kommen darf, und

dessen Wiederaufstieg nur möglich ist, wenn auch im Osten
wieder die deutfche Volkskraft gestärkt und ge-

sichert und ihre freie Betätigung innerhalb der

alten Grenzen des Reiches ermöglicht wird.
Wir erlauben uns, einen Aufruf, den wir fiir die bevorstehenden

Wahlen zugunsten Ihr-er Regierung der nationalen Konzentration
erlassen haben, zur Kenntnisnahme beizufügen.

Eine zustimmende Antwort würde in allen Kreisen des Ostens
mit größter Dankbarkeit aufgenommen werden nnd die Tatkraft zum

Ausharren in dein fchweren Ringen mit feindlichen Gewalten an

der Ostgrenze stärken und sichern.
Das Bundespräfidiumt

Ginschel. Schmid.

Daran ist das nachfolgendeA n t w o r t s ch r e i b e n

eingegangen:
Der Staatssekretär
in der Reichskanzlei

Rr. 1934

An den Deutschen Ostbund e. V., Berlin.

Der Herr Reichskanzler hat mich beauftragt, den

Empfang Ihres Briefes vom 2. d. RI. — Rr. 2014XZZ —-

daiikeiid zu bestätigen und Ihnen mitzuteilen, dass er die

Wünsche und Bestrebungen des Deutschen 0ftbundes,
denen er von jeher sein besonderes Interesse zugewendet
hak, auch in Zukunft im Rahmen der allgemeinen Politik
unterstützenund fördern wird.

Abschrift Ihres Schreibens habe ich den zuständigen

Ressorts zugeleitet. Dr. L a m m e r s.

Berlin VI s, den 7. März 19ZZ.

II-

Erfreut iiber diese schnelleAntwort auf unser Schreiben
das maßlose Elend in ihren Reihen gelindert Und ihnen hoffenwir, dgszfur die fo dringende LosungdesOstfragen
die Wiedkkekkjchtung od« Aufrechterhaltung

eine neue Zeit angebrocheirist Der Jusfall der
einer neu-e n Existenz ermöglichtwij VZahlen sichert der Regierung der nationalenKonzentration

Wir haben zu Ihnen, hochverehkter Hm Reichskanzler, und zu eine Mehrheit im Reichstage und im preuszischenLandtage
den Kräftenund Kreisen, die lich mit Ihnen und Ihren Anhängern auch fiir die Lösung der Oftfragen. Run gilt es, tatkraftig
zu einer Regierung der nationalen Konzentration zusammengeschlossen voranzukommenl
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Die Reichs- und Landtagswahiem
Die Reichs-—und Landtagswahlen haben im deutschen Osten

ein stark überwiegendes Vekenntnis für die Re-

gieriing Hitler gebracht. Die Wahlkreise 0stpreufzen, Pommern,
Frankfurt a.d.0., Liegnitz und Vreslau weisen eine z.E. erhebliche
nationalsozialistische Mehrheit auf. In Ostpreufzen
stehen bei den Reichstagswahlen fast 700 000 Nationalsozialisten nur

etwa 535000 Wähler aller anderen Parteien gegenüber. Ebenso
günstig ist das Wahlergebnis für die Nationalsozialisteii in Pommern,
wo sie mit ihren 612000 Stimmen alle übrigen Gruppen, die Zusammen
nur 465 000 Stimmen aufgebracht haben, weit hinter sich lassen, und
im Wahlkreis Frankfurt a. d. 0. (Grenzmark Posen—-Westpreuszenund

mittlere Ostmark), wo die Nationalsozialsisten allein 550000, alle

übrigen Parteien zusammen nur etwa 457 000 Wähler aufgebracht
haben. Im Wahlkreis Liegnitz stehen 408 000 Nationalsozialisten
347 000 und im Wahlkreis Vreslau 587 000 Nationailsozialisten
582 000 andere gegenüber. Lediglich im Wahlkreis 0ppeln, wo sie
seit den Novemberwahlen v.Z. ihre Stimmzahl verdoppeln konnten,
besitzen die Nationalsozialisten nicht die absolute Mehrheit. (337 000

gegen 444 000 andere.) Jedoch verfügt die Regierung Hitler zu-
sammen mit der Kainpffront Schivarz-Weifz-Rot auch hier über die

Mehrheit der Wähler. Stellt man die beiden Regsierungsparteien
den Oppositionsgruppen gegenüber, so ergibt sich folgendes Verhältnis
in den Wahlkreisen:

Ostpreufzen . . . . . . . . .. 837 000 gegen 396 000

Pommern . . . . . . . . . . . . 797 000
»

290 000

Frankfurt a. d. 0. . . .. 660 000
» 340 000

Breslau . . . . . . . . . . . . ·671 000
» 499 000

Liegnitz . . . . . . . . . . .. 476 000 ,, 270 000

Oppein . . · . . . . . . . · . 396 000 ,, 287 000

Die Regierung besitzt also im Wahlkreis Oppeln
eine einfache, in den Wahlkreisen Liegnitz, Bres-
lau, Frankfurt a.d.0. und Ostpreufzen eine knappe
bziv. reichliche Zweidrittel- und im Wahlkreis
Pommern sogar fast die Dreiviertelmehrheit. Von
den an der Reichstagswahl beteiligten Parteien hat lediglich die RSDAP
gegenüber November v. Z. in a l le n sechs östlichenWahlkreisen ihre
Wählerzahl zu vergröfzern vermocht, und zwar um über l Million.
V e r l o r e n haben von den gröfzeren Parteien in a l le n 0stwahl-
kreisen die Sozialdemokraten (rund 100000) und die
Koinmunisten (rund 140000). Die Deutschnationaleci
haben nur in den Wahlkreisen cZiegnitzUnd Oppelii einen ganz gering-
fügigen Zuwachs von einigen 100 Stimmen, sonst Einbufzen von zu-
sammen rund 50 000 Stimmen zu verzeichnen Das Z e n t r u m weist
aufzer im Wahilkreis Lisegnitzeine geringe Zunahme von insgesasmt
über 20000 Stimmen auf. Deutsche Volkspartei, Ehris —-

likhsSozialer Volksdienst und Staatspartei spielen
keine Rolle. Diese drei Gruppen zusammen haben in den 6 0stwahl-
kreisen überhaupt nur 116 000 Wähler auf-bringen können. Die
Fronten im Osten sind also klar: Den etwa 2 Millionen Wähslern der

Oppositionsparteien stehen etwa Z,8 Millionen Regierungswähler
gegenüber; und von den letzteren sind fast 3,2 Millionen National-

soz-ial-isten.
V

Die Polen in Deutschland habeii infolge der Abänderung der

Reichswahlordnung an den R eich sta g swahlen sticht teilnehmen
können. Der »Verban-d der nationalen Minderheiten
in Deutschland« hatte sich wegen der neuen Bestimmung, dasz
diejenigen Parteien, die im letzten Reichstage kein Mandat besafzen,
in einem Wahlkreise 60 000 Unterschriften für ihren Reichstagswahl-
vorschlag vorzulegen hatten, beim Reichsinnenminister Dr. Frick be-

schwert. Von diesem hatte der Verband eine deutliche Antwort er-

halten: die Änderung sei durch die Notwendigkeit veranlafzt, der miß-
bräuchlichen Anwendung des amtlichen Stimmzettels durch zahl-
r.e i ch e kleine S p li t t e r g r u p p e n entgegsenzuwirkm Weder

habe die Absicht bestanden, das aktive Wahlrecht der nationalen Min-
derheiten zu schmälern, noch sei die Änderung unter Berücksichtigung
der bisherigen Wahlergebnisse objektiv als eine Schädigung des Min-
derheitenwahlrechts anzusehen. Ausnahmen zugunsten einzelner Wahl-
gruppen zuzulassen,könne bei der Gestaltung des automatischen Wahl-
systeiiis mit seiner Verteilungszahl von 60 000 ohne Verletzung des
in der Reichsverfassung niedergelegten Grundsatzes der Gleichheit der

»Wahl nicht in Vetracht kommen.

iJm übrigen haben die Polen durch ihre Beteiligung aii der L an d -

tags iv ahl selbst die Hinfälligkeit ihrer Beschwerde bewiesen. Denn
sie haben es bei den Wahlen zum Landtage in ganz Preufzen nur auf
34 554 Stimmen gebracht-; und selbst in ihrem besten Wahlkreis, in

Deutsch-Oberschlesien,können sie nur 12678 Stimmen aufweisen,
wahrend zur Erlangung eines Landtagsmandats 40000 und eines

Reschstegsniandates60 000 Stimmen in einem Wahlkreise bzw. Wahl-
kreisverbande erforderlich sind. Für die Polen in Deutschland war

der Wahlkampf ein von vornherein aussichtsloses
Ren n e ii. Trotzdem haben die Polenbundführer vor den Wahlen
den Mund wieder recht voll genommen und wieder sehr aiisgiebig von

dek ippelnxfkhenVolksg«esamtheit«in Deutschland, von dein »autochtho—-
nen polnischen Volke i·in, deutschen Osten und ähnlichen Dingen
gesprochen. Man weifz nicht recht, ob man das als Geschäftstüchtigs

keit oder als gutgläubigeDummheit auffassen soli. Der Schriftleiter
des Allensteiner Poleiiblättchens,Zankowski, hat in ein-er Tagung dei:
polnischen Vertrauensmann-ist in Ortelsburg von der Notwendigkeit,
vor allem in Masuren polnische Stimme-n zu gewinnen, gesprochen;
denn »Masoiwien sei heute in aller Munde; es bilde das Chema inter-
nationaler Unterhaltungen, und auf das polnischeVolk (!) iii Maiuren
seien heute die Augen der ganzen Welt gerichtet«. Das Wahlergebnis-
lehrt nun allerdings, dasz es aufzer diesen Vertrauensl-euten,die fich die

Rede ihres Managsers Zankowski angehdrt haben, kaum»Menschen
in Masuren gibt, denen es einfällt, die politischeLlike ZU»wah»len.Man

kann nur hoffen, dafz die Welt sich diese 100—200 Mannlein,«diein
Masuren auf die polnische Fahne schwören, einmal rethk grundllch
betrachtet. »Wir müssenbei den gegenwärtigen Wahlen die R e I ek -

veii auf das Kampffeld führeii«, schrieb die ,,Gazeta
0lsztgns·ka«.Wo sind denn nun diese legendären Reserven gebliebenx
»Wir kämpfen nicht materieller Vorteile wegen, sondern einfach um
die Rettung der Ehre des polnischen Volkes ijn
D eutschla nd«, hiefz es dort weiter. Wenn man sich nun die«
Wahlergebnisse betrachtet, dann mufz man wohl sagen,dafz diese »Chxe

«

nicht gerettet worden ist. Sie war wohl auch gar«nicht zu retteIJHem-
fach deshalb nicht, weil es kein ,,polnischesVolk in Deutschland glbks
sondern nur einige isoslierte Gruppen polnischdenkenderMenschen. öit
einem Wahlaufruf des »Glos Pogranicza i Ka—szub«war zu lesen-

,,Diese Wahlen sollen die letzte Heerschau, die letzte
Multerung unserer Kräfte sein.«- Nun, man kann wohl
sagen, dasz bei dieser letzten Heerschau das Heer gefehlt hat. Jeden-
falls reichen die etwa 1500 Stimmen, die am 5. März mehr als im

November v.Z. auf die polnische Liste abgegeben wurden, nicht ausz
das kümmerliche Pflänzchen der Polnisch-katl)olischenVolkspartei

ansehnlicher erscheinen zu lassen — inmitten der 24-Million«en-Masse der

preufzischen Wähler.
E

ön den ein eliien Wa lkreisen sind bei den«ieizkgen Londkagswqblen
im Vergleich zzurLandtagswahlvom 24.April.1932 Und zur Reichs-

tagswahl vom 6. November 1932 folgende Stimmen auf die Polen-
liste abgegeben worden:

März-Je Neues- Apk.32 Täszs Nov-X Apksæ

Ostpreuszen 2978 2744 3694 Vreslau 247 tJZ »319
Pommern 517 543 —- Oppeln

M tågY1323222733k t0. 4284 4229 49·2 cBIestfaleri .

,

sBrgiIliifiur( )
926 944 14)56 Westfctlen Sid: 4599 4314 7651j

Pvtsdaiii il th 379 ZZZ DiisseldorfOst1109 1264 1619

Potsidam l 275 176 278 DüsseldvrfW. 2476 2241 3618

ön den neun übrigen preiifzisrhen Wahlkreisen haben die Polen
insgesamt nur knapp 1300 Stimmen aufgebracht. Gegenüber den No-

vemberwahlen v.Z. haben sie in den Wahlkreisen OftpPeUfteULZ4.
Vreslau 104, Frankfurt (0der) 55, Oberschlesien 619«,in den vier
Wahlkreisen des westlichen öndustriegebietes 648 und im Wahlkreise
Potsdam I 99 Stimmen g e wo n n en. b g e n o m m en haben sie
in den Wahlkreisen Pommern, Berlin und Potsdam II. Alles in

allem haben sie gegenüber November v.Z. einen Stimmenåewinn
von

etwa 1500 zu verzeichnen. Relativ bleibt dreier .U«Ivochs
hinter der allgemein stärkeren Wahlhekelllgullg
zurück. Während nämlich die Wahlbeteiligung g.egenu-ber»demNo-

vember um etwa 10 v.H. gestiegen ist, hat die Psolenliste nur einen knTPP
Z Zigen Zuwachs aufzuweisen Der Anteil der Pole-nstimmenan et
Gesamtzahl der .«n Deutschland am 5. März abgegebenen Stimmen lik

also weiter erheblich gesunken; er beträgt 0,086 v.H.; auf le« 100 000

deutsche Wähler kommen immer 86 Pol-en! Und das nennt lich dann:

»das polnische Volk in Deutschland«l Zieht man ubrigens zum Ver-

gleich die Landtagswahlen vom 24. April v. Z. heran, so ist eine Ver-.

ringerung der polnischen Stimme-n um fast 23 000 festzustellen.
.

ön Ostpreufzen ist die Polnisch-katholische Volkspartei nur in

zwei Kreisen mit einer nennenswerten Zahl von Wählerii vertreten,

im Landkreis Allensteiii mit 1188 und im Kreise Stuhm
mit 1110 Wählern. Das bedeutet gegenüber den Landtagswahlek1VOIU
April v.·J. einen Verlust von 492, bziv. 125 Stimmen. Es Acht M

ganz Ostpreufzen keine einzige Gemeinde, die eine polnische-St1m"!9n-
mehrheit aufweisen könnte; es gibt nicht einmal eine einzige«Gemeinde
in der ganzen Provinz, in der die Polen die stärkste Dattel bilden,
und nur drei Gemeinden, wo die Polenliste inebk als em»sunftel der

abgegebenen Stimmen auf sich vereinen kann. Mehl-· gld 50 Polen-.
stimme-n gibt es’ nur in einigen Gemeinden des Lalldkkeifes Allensteim
nämlich in Diwitten (66), Groß-Crinkl)0us (63)i PIEMTMF54).Schon«
walde (63), Wort-itten (56) und Wuttrienen (66), sowie in ein paar eE
nieinden des Kreises Stuhm, nämlich in Stadt Stuhm (90), Altmak
(izz), soiktkikhsdokk (55), Koiioiomp (71), Reudokf (56). Missetat-W
(t46), Pestliii (101) und Waplitz (55). In allen übrigen ostpteultllchM
Kreisen hat die Werbekraft del· Polenliste völlig UNDER-d
Maluren , das die Polen mit so großemPkopa.g«and«ciauf3wc;nbfui
sich zu beanspruchen pflegen, hieben sie es im ganzen Kreise Vier FUA
auf Is, im Kreise Ortelsburg, dem ,,Zentrum« ihrer Molllkelloglkatiom
wo ihr Hetzblättchen,der ,,Mazuk«, erscheint, auf 15·1Stiicnnienge-

bracht. Durch nichts kann die Unsinnigkeit des polnifchenJnspruchs
auf Osstpreuszenbesser gekennzeichnet werden Als Durchdie Feststellung,
dafz es in dieser Provinz mit fast 2,3 Millionen Clmvvhnern noch nicht
einmal 3000 Menschen gibt, die sich PellklfkhJUM Poslentum bekennen,
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Zn den Wahlkreisen Ponimerii und Frankfurt (Oder) treten als

Kreise mit einer bemerkenswerten Zahl polnischer Wähler hervor (in
Klammern die Wahlergebnisse vom April Und Rovember v.Z.):

Biitow . « . . z. 364 (—; 440)
slatow . . . . 2759 (3019, 2812)
Meseritz , . . 598 (628; 557)
Bomst · . . . . 586 (694, 601)
Schneidemiihl (Stadt) 107 (132, 133)

ön den anderen Kreisen Pommerns, der Grenzniark Posen-Weist-
preußen und der mittleren Ostmark sind die polnischen Wähler fast an

den Fingern a«bzuzählen.Bei den ,,Polen«des Kreises Biitow han-
delt es sich um KaschubenYdie durch jahrelange intensive Agitativn pol-
·UischerAgenten ins polnische»Lagerhinubergezogen worden sind. Die

polnischen Stimmen des Kreises Boinst stammen aus den Dörfern

:Kleiq-Posemurkel (166), Groß-Posemurkel (85), Kramzig (70), Reu-

ikramzig (233) und Stadt Beimst (24). Die Polenstimmen des Kreises
.Meseritz entfallen auf folgende Ort-e: Betssche (39), Scharzig (21)
»und Großdammer (500). Der Kreis Flatow weist in iiachsteheiiden
Orten eine größere Zahl polniischer Wähler auf: Stadt Flatow (354),
Blankwitt (79), Groß-Bußig (141), Glumen (215), Kietz (136), Königs-
dorf (74), Lug-etal (170), Preußesnfeld (130), Radawnitz (115), Ruden

(56), Skhwente (167), Seedorf (90), Seefelde (75), Stewnitz (93) und

·Za·krzewo (Z90).

Einen geringen Zuwachs an Stimmen haben die Polen im W a h l -

kkresis Oppeln aufzuweissen Sie haben dort 12678 (gegeniiber
512059 im Royember vorigen Jahres) erhalten. Das Gesamtbild der

Entwicklung, die mit geringen Schwankungen seit 1924 rapide ab-
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wärts geht, kann durch das jetzige Wahlergebnis jedoch nicht beein-
flußt werden. Bei den Wahlen von 1930 hatten die Polen in

Oberschlesien 37012 und bei den Landtagswahlen voni April v. Z.
noch 28 043 Stimmen zu verzeichnen. Aufdie einzelnen Stadt- und

Land-kreise des Wahlkreises Oppeln entfallen jetzt an politischen
Stimmen (in Klammern Wahlergebnis vom 2-1. April 1932):
Stodtkreis Beuthen 600 (1672) LandkkeisRotihor 999 (164z)

» Gleicvitz 487 (1074) » Rosenherg 726 (1664)
» Hindeii- ,, Guttentag 200 (580)
» burg « 987 (2486) » Eosel 606 (l405)
» Oppeln 87 (l26) » Neustadt 344 (7-tZ)
» Ratibor 1199 (546) Stadt-— und Land-

Landkreis Beuthen 1256 (2785) kreis ·Groß-
» Oppeln 2698 (6242) Strehlitz . . . 2259 (-l412)
Dsise Stadtkreise Kreuzburg, Reiße, Cost, Kandrzin und Peiskret-

scham, sowie die Landkreise Kreuzburg, Reiße, Falkenberg, Grottkau

und Leobsrhiitz haben zusammen nur tlZ polnisrhe Stimmen aufzu-
weisen. Angesichts dieser Zahlen fällt die politische Propagcindakhele
vom polnischen Charakter Deutschobersrhlesiens in Richts zusammen.
Auch die noch polnisch sprechenden Teile der oberschlesischen Bevölke-
rung legen — das haben die Wahlen erneut bewiesen —- keinen Wert

auf eine politische Gemeinschaft mit dem Rationalpvlentum. Der Ge-

danke, politische und kulturelle Bande »nach drüben«, zum Reiche des

Aufstandswojwoden Grazgnski, zu knüpfen, liegt ihnen vollkommen fern.
Rach der kurzen Verwirrung der ersten Rachkriegszeit haben sie sehr
bald wieder zu der deutschen Kultur und Staatsgemeinsrhaft zuriirk-
gefunden, in die sie durch die 700jährige Geschichte ihrer Heimat hin-
eingestellt sind.

Hände weg
Die überzeugung, daß eine gewaltsame Auseinanderss

Isetzung mit Deutschland unver eidlich sein wird, ist in

sletzter Zeit von polnischen Politikern so offen und so oft geäußert
worden, daß sich auch die deutsche Offentlichkeit allmählich auf die

»Mäglichikeiteines offenen Kosnfliktes mit Polen einzustellen beginnt.
iWie notwendig das ist, hat dsie Landng eines polnischen Etappen-
kontingentes auf der Danziger Westerplatte bewiesen. Auf deutscher
Seite wird msan gut daran tun, diesen polnischen Vorstoß gegen die
Unabhängigkeitund Sicherheit der Freien Stadt Danng nicht als ein

sisotigktes Ereignis, das sichauf einem »Rebenkrie-gsscha·uplatz«abspielt,
zu wetten, sondern sich klar diariisber zu sein, daß Polen mit dieser
Aktion das deutsch-polnische Problem an einem
lseiner empfindlichsten Punkte berührt hat, und daß
es sich hier nicht usni einen Danzig-poln-ischen Konflikt, sondern um

eine deutsch-polnische Machtprobe handelt.
Was ist ge"schehen?»Am 6. März wurden 1 Oo mit schweng

Fzzzakkgn qusgerustete politische Marinesotdaten
auf der Westerplatte gelandet. Rach dein Ratsenscheid
vom 9, Dezember 1925 darf Polen auf der ester p l atte zur Be-

wqchuksg seines dortigen Munitioiisdepots eine Militärabteilungvon

2 Ofsizieren, 22 Unteroffizieren und 66 Mann unterhalten. Es darf
diese Cruppe in Ausnahmesällen verstärkei1,Jedochnur vorübergehend,
fiir die Dauer von 2 bis Z Tagen, und nur, soweit es die Durchführung
des cBlsachdiensteserforderlich macht. ON splchenFällen hat Polen
vv rher die Genehmigung des HodenKOMMIHOTSeinzuholen und den
Senat von der bevorstehenden Verstarkuiig der Westerplattenbesatzung
in Kenntnis zu setzen. Die Treppenlandullgszm 6. März
aber ist ohne Erlaubnis des Kommissars, ohne
jegliche Verständigung des Sexthes Und Ichtiekziich
auch ohne hinreichend-: Yogreeåevg erkoigt. Die

Polnische Regierung hat versucht, ihre willkürlicheAktion damit zu

begründen,daß ihr in leistet Zelt ZUfOkMPklOUMZUgengIgenseien,«nach
denen ,,umstiirzlerischeElemente« in Danzig-— gemeint sind die Ratte-

aanoziaiineu — die Absicht haben tollen. m nechlterZeit »eine« An-

schlag aus das polnische Munitionsdepot zu veruben«. Die amtliche Ek-

klärung wird durch einen halbamtlichenKommentardahin ergänzt, daß
die ,,wachsende Unsicherheit im DanzigerHafen-gebiet«(vor einiger Zeit
habe der Portier der polnischen diplomatischenVertretung von einem
Betrunkenen eine — offenbar die Sicherhelt gefohtdende— Ohrfeige
bewgenh und ferner die am 15. Februar erfoigte Rurkkehkder Don-
Zlger Hafenpolizei unter die Befehlsgeivalt des Danziger Polizeikoni-

anUnten eine stärkere militärische Vesetzung der Weltekplotte ek-

spkdekllchmachen. Auf Grund unkontrollierter Geriirhte,»ciufGrund einer

halthlev·Verdächtigungdes Danziger Sicherheitsdienstesund auf
Grunde-netMakmahmzz die die Danzig-er Regierung in berechtigter
YahlwhmungDanziger Interessen durchgeführt hat, ist nach politischer
Dakll·9uu.ngalso die militärische Aktion erfolgt. Was den angeblich
bellbllklsllgsenAnschlagauf die Westerplatte anlangt, so wäre die Dan-
zigek Regierung tm Rettung auch ohne politische »Hüte« stark genug-
ihn zu verhindern. Und was die angebliche Unsicherheit im Hafen-
g eh i e t e augele i? lik ZU bemerken, daß auch nach dem 15. Februar
die Danzjggk Polizeibeamten nicht aus dem Hafengebiet zurückgezogeii
Worden sind. · »

-

·

-

. Wegen des offenslkbkllkhel1Fehlens jeder rechtlichen und tatsäch-
llthenBegründung hat der Danziger Senat sofort gegen
die »polniskhe Aktion Einspruch erhoben und sich an

den Oehen Kommissar mit dem Ersuchengewandt, unverzüglich dafiir
Sorge zu tragen, daß der vertrag-liebeZustand wie-der hergestellt wird,

D
-

iVon anzlg .

und sofort Maßnahmen zu treffen, daß das Vorgehen der polnischen
Regierung als eine » a c t i o n d i r e c t e« festgestellt wird. Der
V ö l k e r b u n d s k o m m i sssa r seinerseits hat von der polnischen
Regierung die sofortige Zuriickziehung des gelande-
ten Eruppenkontingents gefordert und in Ge«nf,
wo z.Z. der Völkevbundsrat mit der Behandlung der sudamerika.-
nischen Wirken beschäftigt ist, die alsbaldige Erledigung
des »polnischen Angriffs auf Danzig beantragt.
Zugleichhat der Senat der Freien Stadt einen Teil der Danziger
Ein w oh n e r w e h r zum Hsilfspolizeidiensteinberufen und bewaffnet.
Die polnische Regierung hat auf diesen, ihr wohl unerwarteten Wider-—

stand mit einem Gegenangriff sowohl auf Danzig wie

auf den Kommissar des Völkerbundes geantwortet.
Einer-seits erhebt sie jetzt — drei Wochen zu spätl —

gegen die

Danziger Regierung den sinnlosen Vorwurf, sich mit der Abänderung
der Polizeiverhäiltnisse im Hafengebiet eines Vertragsbruches schuldig
gemacht zu haben, und beantragt sie beim Hohen Kommissar die

sofortige Aufhebung dieser am 15. Februar erfolgten Maßnahme; unsd

andererseits bezichtigt sie in geradezu persönlich beleidigensder Form
den Hohen Kommissar einer nachlässigen und parteilikhen Amtsfiihs
rung: Helmer Rosting hätte —- wie es in einer halbamtlichen Dar-

stellung der Warschauer Regierung heißt — schon längst gegen »die
in Danzig bestehenden bewaffneten Kampftrupps« vorgehen müssen;
seine »oberflächlicheBehandlung« dieser Angelegenheit sei geeignet,
»·im-mermehr zur Eiitfachung der Leidenschaften unverantwortlicher
nationalistischer Elemente des Danziger Freistaats beizutragen«. Es

ist die alte Methode, die die polnische Regierung hier einschlägt: Sie

beschimpft den Hohen Kommissar, weil dieser nicht so handelt, wie sie
es gern möchte, und sie wirft Danzig, das sich gegen einen eklatanten

Vertragsbruch zur Wehr setzt, ihrerseits Vertragsbriirhigkeit vor. um

auf diese Weise den Völkebund zu irritieren und ihn .fiir»eineKom-

promißlösung bereiter zu machen, bei der naturgemäß fur den an-

greifenden Ceil —"— und das ist Polen -— ein Vorteil herausspringen
wiirde.

Ohne Ubertresibung kann man sagen, daß die Truppenlandung vsom

6.März den schärfsten und u.U. folgenschwersten An-
griff, den Polen bisher iiberhaupt gegen Danzig
u n t e r n o m m e n h a t , darstellt. Es geht ja nicht um die Sicherung
der Westerplatte vor einem — niemals beabsichtigten — Handstreich der

SA» es geht auch nicht um die angeblich nicht gewährleisteteRuhe
und Ordnung im Danziger Hafengebiet Sondern e s g e ht d a r u m ,

daß Polen fiir sich das Recht beansprucht- OUf DON-
Zkg e r H o h e i t s g e b i et

, zu dem ja auch die Westerplatte gehort,
eine Cruppenmacht zu unterhalten, deren Hohe—PS
nach Belieben bestimmen und die es, wenn es den Zeit-
punkt fiir gekommen erachtet, a u rh a u sJ e Eh O lle de S W e it e k -

platten- und Hafengebietes, iiamlich im Stadt-

gebiet selber einsetzen kann, um gegebenenfalls
den politischen Widerstand der deutschen Stadt mit

Bajonetten und Maschinengewehren zu brechen.
Man darf auch nicht vergessen, daß sich, abgesehen voii der Wester-
plattenbesatzung, noch starke ,,private« Militärverbände der Polen in

Danzig befinden, die wiederholt von verantwortlicher polnischer Stelle
als die Vortrupps der Besitzergreifung Danzigs bezeichnet worden sind.

Verschiedene Umstände mögen mitgewirkt haben, den Polen den

gegenwärtigen Zeitpunkt sur die s e K r a f t p ro b e in d e r »Da u
-

zig e r Fr age geeignet erscheinen zu lassen.- Zunächst mag»hier die

Festigung und Erweiterung des franzosiskheu
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Büii d nissystems in Europa mitgewirkt haben, die einerseits in
der Annäherung Polen-Frankreichs an Moskau und andererseits in
dem neuen Zusammenschluszder Kleinen Entente ihren Ausdruck gefunden
hat. Zn Polen glaubt man sich jetzt anscheinend im Rücken genügend
gesichert, um gegen Danzig und damit natürlich auch gegen das Deutsche
Reich eine aggressivere Politik betreiben zu können. Und weiter meint
man wohl, auch in der praktischen Hilflvsigkeit des V ölker——
b u n d e s, wie sie sich besonders deutlich im chinesisrh-sapanischen Kon-

flikt offenbart hat, und in der aiitideutschen Atmosphäre,
die auf der sog. Abrüstungskviiferenz herrscht,
eine Gewähr dafür erblicken zu können, dafz man einen Gewaltakt gegen
das kleine Danzig wagen kann, ohne gleich auf handgreiflichen Wider-

stand der Mächte zii stoßen. Der französischen Hilfe weiss man

sich sicher. Die K l eine Ente nte wird keine Einwände erheben.
öta l i e n hat an Danzig vermutlich nur wenig Interesse. E n g l a n d

hat den vorwiegenden Wunsch, in keine ernstlichen Konflikte verwickelt
zu werden. Und A m e r i k a hat seine Bankenkrise. Damit nicht genugl
Man scheint in Polensvgar der Ansicht zu sein, dan selbst D e utsch -

la n d dem polnischen Vorgehen in Danzig untätig werde zusehen müssenl
Deutschland, so scheint man zu denken, sei seit der libernahme der

Macht durch die Rationalsozialisten so sehr mit seinen inneren An-

gelegenheiten, mit der Afederwerfung der terroristischen und anderen

reichsfeindlichen Elemente beschäftigt, dsafz es den Danziger Ereignissen
keine genügende Aufmerksamkeit werde zuwenden können.Und man

hofft wohl im stillen gar, dafz sich im Ernstfalle umsturzlerische Ele-
mente in Deutschland finden würden, die bereit sind, einer nachwszen
kämpfen-den Regierung durch Terror- und Bürgerkriegsasktionenin
den Rücken zu fallen. Wenn man in Polen wirklich solche Gedanken

hsat und Hoffnungen hegt, dann ist man dort allerdings über die

innerdeutsrhe Lage sehr mangelhaft unterrichtet
Was man einmal mit Hilfe von Landesverratern gegenüber einem

abgekämpften, hungernden und schwächlichregierten Volke fertig-
gebracht hat, das wird ganz gewiifz einer stark gefuhkkenzerwachten
Nation gegenüber nicht mehr gelingen. Bei aller Energie, die hier
auf die innere Säuberung des Reiches verwandt wird, sind jederzeit
genügend und von Tag zu Tage mehr Kräfte frei, dsie, wenn es«not-

tut, im Kampf um die bedrohten Grenzen eingesetzt werden kennen.

Danziglist eine deutsche Angelegenheit.
»

as man

Danzig tut, das tut man dem Reiche. HandquBegr. .von Danzigl

Wirtschaftliche und kulturelle VedrohungDanzigs.
Polnisrhe Wirtschaftskontrolle.

Zn einer im Büro der polnischen Zollinspektion in
D a n z i g ausgehängtenVekanntmachung heifzt es u. a.: »Im salle eines

Versandes der Waren ohne Deckung durch (vom polnischen Zoll-
inspektorat) abgestempelte sakturen werden die-selben in Polen
rücksichtslos beschlagnahmt und diesbezügliche
Reklamationen nicht berücksichtigt.« Die in dieser Be-
kanntsmachung erwähnten Stempel erhalten die Dianziger Firmen für
ihre Zakturen nur dann, wenn sie sich laufend unter die Kon-
trolle des polnischen Zollinspektorates stellen und

auf sämtliche Daiiziger Kontingente verzichten. Die

Firmen müssen den polnischen Beamten vollen Einblick in alle ihre
Handelsdokumente, Geschäftsbücher und Fabrikativiisgeheiiiinisse ge-
währen. Sie müssen sich weiter verpflichten, von keiner anderen
Daiiziger sirma, die sich nicht gleichfalls einer solchen polnischen Kon-
trolle unterworfen hat, Waren zu beziehen, gleichgültig ob es sich
um Kontingent-— oder andere Waren handelt. Es ist also z.B. ein-er

Danziger Schokoladen- oder Margarinefabrik auch verboten, Tinte

und Bleistifte für ihren Bürobetrieb von einer anderen Daiiziger
Zirma zu kaufen, die sich nicht der polnischen Kontrolle gefügt hat.
Ebenso ist diese sabrik im Bezug von Seife für ihre Waschräuine,
von Benzin für ihre Kra.ftwagen, von Kohle für die Heizung, von

Tee und Kaffee für ihre Kantine usw. ausschließlich auf in gleicher
Weise kontrollierte sirnien angewiesen. Auf diese Weise sollen
nicht blofz die grvfzen Betriebe, die nach Polen
Waren liefern, sondern auch die Danziger Einzel-
handelsfirmen, die mit Polen in keiner Geschäfts-
verbindung stehen, in das Wsürgesnetzder polnischen Zoll-
spitzelei einbezogen und gezwungen werden, aus die Danziger Kontin-

gente zu verzichten. Die Polen denken gar nicht darau, dieses gemeine
und einen glatten Rechtsbruch darstellende System abzuschaffen. Im

Gegenteil: Sie sind dabei, es immer raffinierter auszubauen und
immer riicksichtsloser zu handhaben, um schliesslichden Danziger Senat
zur Preisgabe der Danziger Eigenbedarfskvntingente d. h. zum

Verzicht auf einen wesentlichen Bestandteil der wirtschaftlichen Be-

wegungsfreiheit der Freien Stadt gegenüber Polen zu zwingen. Die

Polen lassen sich gar nicht dadurch stören, dsafz ihre Masznahmen von

einem Sachverständigen-ausschufzals rechtswidrig, vom Völkerbunds-

kommissar als unzulässig und selbst vom Vsölskerbundsrat als vertrags-
brüchig gekennzeichnet worden sind. Dafz ein solcher Zustand unhaltbar
ist, versteht sich von selbst. Es fragt sich nur, wer ihn beseitigt. Vioui
Völkerbund ist auf-er rechtlichen Entscheidungen zugunsten Danzigs
nichts zu erwarten. Mit solchen Entscheidungen aber läfzt sich Polen
nicht auf den Weg des Rechtes bringen. Wenn Deutschland nicht
eingreift, steht es schlimm um Danzig.

Die polnische Regierung hat das im März 1930 getroffene Ab-
kommen über die Vereinheitlichung der gesetzlichen Bestimmungen über
die Lebensmittelkontrolle in Danzig und Polen gekündigt. Der

Kündiguiigstermin läuft nach sechs Monaten ab. Durch diese Kündi-
gung wird vor allem dsie Danziger Margsarinefa.br»i-kationempfindlirh

etroffen, da Polen bisher mehr als die Hälfte seines jährlichen
argarinebedarfs in Höhe von 8000 Tonnen in Danzig gedeckt hat

und nun mit dem Ablauf des Abkvmniens die Margarinezufuhr aus

Danilg nflkh Polen erheblich erschwert wird. Auch andere Zweige
der Danziger Lebensniittelproduktion werden hierdurch in Mitleiden-

Ich0f«kgezogen Werden; so wird z. B. die Dr. Oetkers cBackpulver-
fabxlk lthn Absatz nach Polen verlieren. Es wäre nur recht iind

billig, wenn Danzig die-se neue Abdrosselungsmasznahme Polens mit

einer Einführsperrefur taub-wirtschaftlicheProdukte aus Polen, durch
dsie die Danziger Landwirtschaft schwer geschädigt wird, beant-
worten würde.

Tretet ein in den Deutschen Gstbundl

Die polnische»Gesellschaftfiir Kunst und Wissenschaft«.
ön Danzig besteht seit Zahren eine polnische ,,G e«-

sellschaft für Kunst und Wisseii-schaft«, die, obwohl llk
nur 25 bis 30 Mitglieder zähltz eine ziemlich rege Tätigkeit, vor allein

auf publizistischem Gebiete, entfaltet. sinanziell wird diese Ge-

sellschaft von der diplomatischen Vertretung Postens in Danzig, vom

Präsidsium des polnischen Ministerrats und vom Warschauer Kultus-
ministersium unterstützt. Sachlich arbeitet sie besonders eng mit»der

Universität Posen zusammen. Sie veranstaltet ofjensllche
wissenschaftliche Vorträge und Vorlesungen, ful« die pol-
nische Universitätsprofessoren und andere Wissenschaftler aus Polen
herangezogen und in denen Danziger—oder kaschubische Zragen be:
handelt werden. Die Vorträge werden im »Rorznik Gdanskl
(,,Da-uziger Zahrbuch«) veröffentlicht und erscheinen z.T. »auchals

Sonderdruckie im Verlage der Gesellschaft. Von den Mitgliedern der

Gesellschaft wie auch von anderen polnischen Wissenischaftterwwerden
zu Stusdienzrvecken esisfriig das Danziger Stadtarchiv und

das Danziger Stadtmuseum benutzt. Sm»Rechenschafts-
bericht der Gesellschaft für die Zahre 1929—19Zl wird ausdrücklich
hervorgehosbem dafz die Archiv- und Museumsverwasltungen den pol-
nischen Wsissenischaftlern in jeder Hinsicht berseitwiillig«stes»Entgegen-
kommen beweisen, ein gewisz unverdächtiges Zeugnis dafur, wie un-

berechtsigt dsie von manchen polnischen Stellen limmer wieder erhabenen
Vorwürfe sind, dafz den polnischen Zorschern in der BensutzlxngDes
Staatsarchsivs seitens der Danzig-er Stellen allerlei Schwsletlgkelten
bereitet werden. (S-iehe z.B. »0-st·land«l932, Rr».52:»Ein Streit

um das Danziger Staatsarchiiv.«) Wenn von pojlnisrherSeite solche
Vorwürfe erhoben werden, dann deshalb, weil die-se·ubleSorte von
polnischen Wissensschaftlern die angebliche Bsöswiilligkeitder Dantsgek

Archivverwaltung dafür verantwortlich machen iudchtezdaft Unter dem

reichen Material des Archsivs keine Urkunden zu flnden ilnd- OUS

denen sich der ,,h«istvr-i.schpolnische Charakter« der alten deutschle
Haiisestadt nachweisen liefze. Die Hauptarbeit der »Gesellskh0f«kfUH
Kunst und Wissenschaft« ist darauf gerichtet, 1. in ,,w.issen-skh0f«lkl?2n
Publikatsionen den polnischen Kultureinflufz nakhiuwelspnx
dem Danzig in der Vergangenheit angeblichausgesetztgEszSn
sein soll, und L. den polnischen Kusltureinfsluszim gegenlpakjlgsen
Danzig zu stärken. So hat die Gesellschaft z. B. einmal«eine (U-beraus
schlecht besuchte) polnische Kunstausstellung unzdtin Goethesahr
eine Goetheausstellung in Danzig veranstaltet und fur die poslniskh2»n
Schulen in Danzig ,,Sch ulthe ater« einzurichten versucht; sv»hatllle
weiter z.B. gefordert, dafz das Danziger Stadttheater sur PO-

nlkikheAusführungen zur Verfügung gestelltwird, und die Errichtung
eines polnischen Museums in Danzig in die Wege zu· teitenlver-
sucht. Die wichtigste Tätigkeit der Gesellschaft aber UEAHspOUAL
dieser praktischen ,,Kulturarbeit«nur gering-er oder gar« TM Ckfnlg
beschieden iit, euk pubiizijtijkhem Gebiet- Autipk We bereits

erwähnten Zahrbuch gibt die Gesellschaft eine Vlektellnhkss
srhrift für kaschubsisch-pommerejcljkhe ZEagEn her-

aus; aufzerdem hat sie bereits eine ganze Relhe VVIISkhklixenhSWUS'

gebracht, die meist in polnischen z.T.· aber auch in kraiizosiskherHug-
deutscher Sprache erschienen sind. Diese Schklfken sind nun skellåe
wenig geeignet, den anspruchsvollen Ran32n«der Gesellschaft-,d« e

herausgibt, zu rechtfertigen. Von Kunst ilk ln Ihnen »Wenlgd«1?sth:k:und mit Wissenschaft hat das, was da vorgetragen wird, JUlTlUVIen
lich wenig zu tu-n.. Es sind J—T·dklkkhanseinseitigeDale HRUUW
Danzig-polnischen Beziehungen, wie die Schriften VpndieSchrift

»

Bieroivski und Siebeneirhen. oder so üble Machwet·keOzean-·ähnelt Ein
der Z-ezo-wa. Die »Gesellschastfür Kunst und Wissen-ITrArbeit

in

Art und Absicht, wenn auch nicht im Umkangcihrleüber davon-
komnien dem »Baltischen Institut«

M

dhor(’01tland«JVOZU
dieser Stelle kürzlich ausfiihrlicher berikhM Our e« « -

«Rr.7.)
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DieXsisie
Nachdem es noch bis vor kurzem so ausgesehen hatte, als ob

die Erojfnuiig des durchgehenden Betriebes auf der polnischen Kohlen-
dohtl wieder auf unbestimmte Zeit verschoben werden sollte, kam kürz-
lich eine Vereinbarung zwischen dem politischen
Berkehrsministerium und der PolnischsFranzösi-
Icheii Eisenbahngesellschaft zustande, derzufolge der Ber-
k2bt auf der mittleren Strecke von Zdunska Wola
nach Hoheiisalza am t. März aufgenommen werden
konnte. Der ursprünglich rund 670 Kilometer lange Weg von

Kattowitz nach Gdingsen erfährt durch die ,,Kohlenmagistrale« eine

Verkürzung« auf ungefähr 5 4 0 K i l o met e r. Allerdings ist auch
der Betrieb, der am 1. März begonnen hat, nur provisorisch,
das hejfzt, es verkehren nur wenige durchgehende Güter- und

Personenzüge,weil die Strecke nur eingleisig ist und

die technischen Einrichtungen, insbesondere die Signal-—-
Olllagetl, den Erfordernissen eines stärkeren Ber-
kehrs noch nicht entsprechen. Der Vertrag mit der

Polnisch-französisch-enEisenbahn-gessellschiaft,der schon in dem Punkte
des Betriebsbegsinns nicht eingehalten word-en ist ldie Bahn sollte
bekanntlich bereits Ende des vergangenen Jahres in Betrieb kommen),
kann aiuch isn anderen wesentlichen Punkten nicht durchgeführt werden.
Die Gesellschaft übernimmt den Betrieb nicht
selbst, weil es ihr-an Betriebskapital fehlt. Deshalb
führt die polnische Staatsbahn den Betrieb jetzt für Rechnung der

Gesellschaft. Die Betriebsleitung wird als besondere
Abteilung an die cD»anziger Eisenbahndirektion
a n g e g l i e d e r t. Lokomotiven und Waggsons werden von den

polnischen Staatsbahtlen le l h w e i se zur Berfiigung gestellt. Die

feierliche Eröffnung der Kohlenmagistrale fand am t. März auf der
Stsation Karschnitz in Anwesenheit des poslnischen Berkehrsministers
Bsutkiewicz, des Bischofs Tgmieniecki und einiger Delsegiierter der

französisch-polnisch-enEiseiibahngesellschaft statt· Der Berskehrsminister
durchschnitt das Band mit den Worten: »Ich eröffne diese Linie,
idamit ihre Stahlfäden Oberschlesien noch fester mit Gdingen verbinden.«

Die Kommentare, mit denen die polnische Presse die önbetrieb-
nahm-e der Kohlenmagsiftrale versehen hat, find z."T. alles andere als

opt.jmijtjjkh. »Es hat b-is·jetztnoch kein Unternehmen gegeben,« schrie-b
der soziaslistische»Ro-botnik«,»das unter so«vielen, geradezu grotesken
Abentgugkcy Verzögerungen und Geburtswehen zustande gekommen ist,
wie diese unglückselige Kohlenbahn.« Die Französisch-
poliiische Eisenbahngesellschaft habe den mit der poliiischeii Regierung
geschlossenen Bertrag in drei sehr wesentlichen

u n k t e n g e b r o ch e n : Sie haibe die Ausgabe der zweiten An-

WOOO

nmagistrale,
leiherate verweigert und damit die Fertigstellung der Bahn in Frage
gestellt. Sie habe ferner den vertraglich auf den Zl.Dezein-ber v.J.
festgelegten Termin der Eröffnung der eingleisigen Linie Neu Herbg——
Gdsingen nicht eingehalten. Und sie habe drittens die Bedingungen
nicht erfüllt, die dahin lauten, dasJ die Gesellschaft den Betrieb der
Linie in eigner Berwaltung vornehme und den dazu nötigen Wagen-
und Loikomotivpark bei den polnischen Fasbriken bestellen sollte. Dann

heifzt es im »Robotnik« weiter: ,,0bwohl der durch den Konzern be-

gangen-e Bertragsbruch der polnischeii Regierung »das volle Recht
gibt, den Bertrag für ungültig zu erklären, hat die Regierung von

diesem Recht nicht Gebrauch gemacht; und unsere Kohlenbahn
soll nun als Pachtobjekt 45 Jahre hindurchin den

Händen des ausländischen Kapitals verbleiben...
Unbegreiflich ist unsere seltsame Rachgiebigkeit gegen-
über der Arroganz des ausländischen Kapitals,
das trotz des Bertragsbruches den Anspruch erhebt, dasz ihm unsere
wichtigste Linie beinahe ein halbes Jahrhundert gehören soll.« —- Es

ist wohl nicht richtig, in diesem Falle von einer Arroganz der fran-
zösischenGeldgeber zu sprechen. Dafz diese sich um ihr Geld, das sie
zum Bau der Kohlenbahn schon hergegeben haben und noch weiter

hergeben sollen, Sorge machen, ist nur allzu berechtigt. Denn es ist
weniig wahrscheinlich, dafz sich die Koshlenmagistrale, wenn sie ihren
Zweck, den Kohlenexport zu vserbilligen, erfüllen soll, einen Gewinn

abwerfen wird; und es ist noch sehr fraglich, ob die Franzosen das

Geld, das sie den Polen für den Bahnbau vorgestreckt haben, jemals
zurück-bekommen werden. Abgesehen von diesen finanziellen Be-

denken, die die Franzosen veranlassen, sich bei ihren Kapital-
investierungen in Polen gröszere Zurückhaltung aufzuerlegen, spielen
wohl auch noch p o litisch e Grü n de mit, die in derselben Richtung
wirken: die Franzosen haben nämlich keinen Anlasz, der Polen wegen

ihre Beziehungen zu England zu belasten. Es ist aber kein Ge-

heimnis, dasz die Engländer auf die Kohlenbahn nicht
gut zu sprechen sind. Denn der erste Ziveck dieser Bahn ist ja
die Berbsilligung und Berinehrung des polnischen Kohlenexports in die
baltischen uiid nordischen Länder-. Eine solche Bermehrung wurde fich
aber auf Kosten des englischen Kohlengeschäftes in diesen Landern
vollziehen. Es ist selbstverständlich, dasz London sich hiergegen zur
Wehr setzt; und es ist anzunehmen, das- Paris es fiir an-

gebracht halt, auf die englischen Interessen Rück-

sicht zu nehmen und seine weitere Hilfe für den po-ln-ischenBahn-
bau nach Möglichkeit zu beschränken. Tiber diese Zusammenhänge
scheint man sich in Polen, wo man in das ,,Wuiider von Gdingenu
vernarrt ist, nicht ganz im klaren zu sein.

DeutscheWar-Je an rlee Wesen-et
Von Knrt Oskar Bark.

Rllchdruck verboten. Copyright by Grethlciu u. Co.
(1- Fortsetzung)

Seit Käitriii sitzt der Bize im Packwagen und serviert dem Poss-
IkhaffiierKommiszbrotund Büchfenwurst. Der·POItIchOffner dankt und
ifzt und nimmt auch Rotwein aus dem Aluminiumbecher.»
·

Draufzen spült der harte Ostwiiid um die Wagenwande, die Räder
Ilngen ihr TicksTaclc-Tack —- Tick-Tack-Tark. .

.«

,,Berhungert sind wir an der Frontl Richt mit dem Magen · «

Mit dem Leben . . . wir leben doch noch .

.»
.«

«

«

»Sie sind doch aber noch ein Kind. Das ist Dummheitl
«

Der Post-
slchaffnerleert den Becher. »Als mein Mann fiel . .

.» das ift schon
cange her bot man mir den Posten an, ich·nahm an; seit einem Jahre
i0«l)k’ich die Post von Berlin . . . so vierdienich . .

z lasse-nSie doch
. meine Familie will auch leben, so zog ich eben die Uniform an.«

,,Dummheit? Kind? Weil ich achtzehn bill? Mehr hab ich erlebt
als die alten Fcäcke, die das Leben kennen . . .«

»Ich bin sechsunddreifzig Doppelt so alt. Lassen Sie doch eine alte
rau . .

»»öch bin halb so alt, ja-. Berhungert nach dem Leben . . .« Heifz
spUkJder Schaffner, der eine Frau ist, das hinter seinenUniformkragen
VII-Eltern

». .. wenn ich achtzehn wäre und iii der Prima, dann
attelt du recht. Aber . . . jeden Tag war der Tod . undkesinen

·

ag That das Leben . . . das Leben . . . ich kenn es nicht . . . aber
Ich

eds
« « ·u

US Ell Gattern des Oderbruchs kommen keine Gänseschreie: das
Verhungekw Deutschlandhat die Bögel schon verzehrt . . .

,,L-andsbergl Land «

.
« «sberg Warthell

,
»Wald IMP Mk M Polen.« Die Feststellung des jungen Mannes

im Polenobteilbegegnetgisigem schweigen skhiiekziikh jagt ein Aner-
,,W-ir sindschonlauf·Hieimatekdg» s» »«

Der Lokomotivfuhkekltgrrthinausin die Nacht, nach rechts. Rnn
Wul-Kreuz konismem dann dchneidemiihl Und dann Rakel, die gefähr-

llkbeoGegendDann
Prombåw·

d j G
,

.
er alte Tockars i inac wie erseinen ang. Jetzt fkhIzjk altes

tm AbtEUdesMajorsund des Hauptmotiv-s »D-e"r—Leutnantiiiitden
IchwakienHaaren und den blauenAUgE-U»ikhl»0ftauch. Die Bengels
mit«denroten Binden spielen eine Karte, die die roten Darlehnskassen-
schean»Ur so hin und her wand-ern «I·0stt·.Allein die Froiitkerle sind
rUhsg; aus ihrem Abteil kiiuges einsam-g »Achtzehn...Z-wa.kizi-g.»

Bierundzwanzig . . .« Der junge Bize fehlt. Es ist doch gut, dafz man

den D-Zu.g in Berlin überwachen liele Und die Polacken? Man

kann nichts gegen sie sagen. Sie sind höflich und freundlich. Still setzt
sich der alte Schaffner in das Abteil des schlafenden Leutnants und

mustert ihn mit väterlicher Berliebtheit.
Dann kommt Schneidemiihl Als der Zug den Bahnhof verläszt,

schlafen auch die Sskater. Rur Tockarski wandert den Gang entlang.
Und auf der Maschine horkt der Zu.gfiihrer, halb geduckt, wartet

angstvoll-auf die Schüsse und lutscht an der Flasche. Der Heizer, der

ruhig ab und an die Ofentüc öffnet, lächelt ein biszchen. Was will der

retten, denkt er. Sein Leben? Er lebt ja.
Der Osstwind krallt sich in Kessel und Räder. Der Ostwind hat

eine stundenlange Vergangenheit Er kommt aus eisigen Steppen,
hat die Marufchka in Wilna geskiiszt und auf den hohlen Zähne-n
der Vergangenheit, auf verfallenen Türmen der Ordensritter sein
Liedchen gepfiffen. Er hat die masurischen Wälder geza«ust,hat«auf
den weiten Seenflächen Gänsehäute gemacht und im Weichseltal einen

liberschlag getan. Run ist er da, aber niemand hört ihn aufzer dem
Zugführer, dessen Ohren nach rechts hinauswachsen möchten; ausser
Tockarski, der das Summen vernimmt wie die Melodie eines Tee-

kessels daheim in Posdgorz; auszer den beiden im Piackwagem denen

Ostwind und Räderschlag die rechte Melodie zu sein scheint für den

Text vom Leben, voin ebenso herrischen wie kurzen Leben.

Der Leiutnant schaut auf dem Bromberger Bahnhof aus dem

Fenster. Er streicht sich den Schlaf aus dem Gesicht «und mustert, ivas

da kreucht und fleucht. Der eisige Wind von Ost weckt ihn ganz. Bor
seinem Abteil stehen ein paar verliebte Leute, die sich anfauch2»«
Er mufz das alles hören: »Nein, ich fahrel« — »Bitte, bleib dochl««

—

»Ich fahre bestimmt. Gib mir meine Taschel« — ,,Bleib doch, Kind,
es ist doch Unsinnl«...

» »

Er lächelt und denkt,·sie werden sich schon einigen»Fluchtig dankt
er einem B-izefeldwebel, der vom Packwagen her mit gutem Grufz
vorbeigeht.

«

.

Dann fährt der Zuig ab. Die beiden verliebten Leute sind sv
vertieft, dafz sie es kaum merken; Und dann weint sie, herzzer-
brechend, will noch die Tasche greifen, die er l)ält... .

öhr werdet euch schon wieder vertragen, denkt er und zieht das

Fenster hoch. Jetzt erst merkt er, dzafzsich das Abteil belebt hat: ein
Mann in äufzerstsauberer feldgrauer Uniform hat«sich niedergelassen.
Er trägt neben vielfachen blauen Streifen auf dem rechten Ärmel
den Äskuliapst-ab. Er macht eine Verbeugung
»Der Schsaffner wollte mich hier nicht hereinl-assen. Störe ichs«

Doktor Schsilfl«
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Die »Korridore« Smogorzewskis.
K as i m i r S m o g v r z e w sk i hat in seinem Buche »La Pomåranie
.Polo—naise«feinen Lesern klarzumachen versucht, dafz es auszer dein

deutschen Ostpreuszen, das vom Reiche durch den polnischen Korridor

losgetrennt ist, in der Welt noch 14 oder 15 andere »Ostpreuszen«gibt,
die sich seiner Meinung nach in einer ähnlichen Lage befinden wie die

erwähnte deutsche Provinz-. Rach den unmöglichen Bergleichen zu

urteilen, zu denen er dabei seine Zuflucht nimmt, scheint dieser polnische
Propagandist von den geographischen und geschichtlichen Kenntnissen
seiner französischenLeser eine geradezu beleidigend geringe Meinung zu

haben (Bgl. »Ostland« Nr. 9, »Kasimir auf der ,O«stpreufzen·-Suche«.)
Run ergänzt Smogorzewski seine »Ostpreufzen«-Listenoch durch eine

,,K o r r i d o r« - L i st e , d. h. durch eine Aufzählung von Fällen, die

nach seiner Behauptung dem polnischen Korridor an der Weichsel ent-

sprechen. Er sagt: »Wir bezeichnen als Korridor den Teil eines

Staatsgebietes, den die Angehörigen eines benachbarten Staates

passieren iniissen, wenn sie sich von einem Ort ihres Staatsgebietes a uf
dem kiirzesten und schnellsten Wege zu einem anderen

begeben wollen« Diese Charakterisierung eines Korridors ist g r u n d -

sätzlich verfehlt. Was einen wirklichen Korridor,
wie er in Bersailles an der Weichsel geschaffen worden ist, k .e n n -

zeichnet, ist nämlich die Tatsache, dasz ein größerer
Teil eines Staates vom Staatsganzen durch fremdes
Hoheitsgebiet so abgetrennt worden ist, dafz er

weder auf einein kürzeren noch auf einem längeren
iWege, der durch eigenes geschlossenes Hoheits-
gebiet führt, erreicht werden kann. Die Tatsache einer
a b so l u t e n Zerschneidung des Hoiheitsgebietes durch fremdes Staats-

gebiete ist in der Welt in dieser Form nur einmal, eben beim Weich«sel-
korridor, gegeben. Das bestätigt auch Smogorzewski selbst; denn es gelingt
ihm nicht, auch nur einen einzigen sall in der Welt ausfindig zu machen,
der dieses wesentlichste Eharakteristikum des Weichselkorridors er-

füllt, obwohl er die La-nd-karten aller Weltteile offenbar mit dein

gröszten Eifer studiert hat, und obwohl er in seiner Liste nicht weniger
als 20 »Beispi-ele«auffiihrt. Man mache sich einmal die Mühe, nehme
sich einen Atlas vor und verfolge Smogorzewski auf seiner »Korridor«-
Suche, und man wird dann das bestätigt finden, was man schon langst
gewuszt hat, dafz nämlich der Weichselkorridor in der Welt

nirgends seinesgleichen besitzt, dafz es nirgends
isn der Welt einen Fall gibt, der zu der Behauptung
berechtigen könnte, dafz die deutsche These von der

Unhaltbarkeit desWeichseslkorridors bereits durch
andere ,,Korridor—e« widerlegt worden sei.

»Sie stören keineswegs, Herr Doktor. Bitte verzeihen Sie, wenn

ich Sie mit Ihrem akademischen Dienstgrad anrede, aber ich kenne mich
da nicht aus. Kerber.« Und dazu wirft er einen eben-so beleidigendeii
wie fragen-den Blick auf die blauen Ärmel-streifen

«

»Bitte sagen Sie ruhig Doktor, Herr Karger. siir die Streifen
kann ich nichts. Ich will nur erst...« und dann beginnt er sein
Gepäck zu ordnen. Kerber setzt sich in seine sensterecke und sucht sich
eine Zigarette. Das ist nicht mehr lange bis Thora, denkt er und

schaut dem Spitzbart zu. Zetzt wird er noch den Sitz abstauben, denkt

er, und dann wird er freudig aufseufzeii. Dann kriege ich eine Gar-

-n-i«sonzsigarre.Aber ich habe schon sicherheitshalber eine Zigiarette
im Mund. Und dann werde ich aufgeklärt. über was, das wird sich
schon zeigen. Er bedauert, aufgewacht zu sein. Warum bin ich
schlechter Laune-? Der Mann hat mir doch nichts getan. Wahr-
scheinlich bin ich nicht ausgeschlafen. Oder die blauen Bänder reizen
niich... Er steht auf, geht in den Gang.
»W-ann sind wir in Thorn, Herr Schaffner?«
»Eine knappe Stunde noch, Herr Leutnant.« Der alte Tokkarski

erzählt etwas von Dank fijr die Hilfe, Kerber lehnt lächelnd ab.

»Bestsien musz man streicheln, Herr Schaffner, mit Katzenpfötch.en.
Sie diirfeIi’s nicht merken, dafz da Krallen driiistecken, aber sie miissen’s
befürchten« Das sagt er mit einer Stimme, die singt wie das Miauen

eines mittelgrofzen trospisschenKatzentisers...
Der Doktor im Abteil hat das Buch aufgehoben. Es ist ein zer-

lesenes Exemplar der zehnten Muse, cBerse sind angestrichen, die
Ränder sind mit Schsiefznotizen, Wettermeldungen, Anschriften und

Skizzen vosllgekritzelt. »ti. 11. ts« steht an der aufgeschlageneii
Stelle, neben den Zeilen:

»Der Degen mangelt, und Spazierstockhiebe
.

Berleizen zwar, doch machen sie nicht frei...«
Er must-en durch die Tiirscheibe den Besitzer-. Interessanter Kerl, denkt
er. Zu«bla-uenAugen dunkles Haar. Biel iiber zwanzig mag er noch
nicht sein«Die Unsiform ist eine ziemlich mitgenommene Mannschafts-
blUie n1!k··gkau»enAchselstiicken, die zerdrücktund· ver-bogen sind. Unter

dknl ZE.K.I.hangt das silbergraue Bserwundetenabzeichen. Was hat er

iur eine merkwurdsige Hofe an? Das ist doch...?
Als Kerber das Abteil wieder betritt, fragt ihn der Doktor nach

der Herkunft der Hose. ,,Wo gibt es die, Herr Leutnant?«

»In englischenMagazinen. Die Schuhe und die Wirkelgamaschen
hab lch Jan GUli dOFkVekpefit.«Er sucht seine Sachen zusammen, legt
II2»bekelk-Es tut Ihm»leid, den Doktor schlecht behandelt zu haben,
freilich tat er· es nur in Gedanken. «

In keinem der 20 Fälle, die Smogorzewski anfiishrt, wird ein Staat
durch fremdes Hoheitsgebiet wirklich in zwei Teile zerlegt. Es handelt
sich vielmehr überall»nur darum, dafz dsie kiirzeste und schnellste Ber-
bindung zwischen zwei Teilen eines Staates iiber fremdes Gebiet fährt.
Es besteht aber in jedem Falle die Möglichkeit, von einem Teil
zum andern zu gelangen, ohne fremdes Gebiet zu
passieren; nur dafz dazu eben ein grösserer oder kleiner-er Umweg
erforderlich ist. Zunächst fiihrt Smogorzewski vier seh iv eizeriskh g

T a l m i k o r r id o r e an: Die kiirzeste Verbindung vom italienischen
M en agg i o (am Eomersee) zum italienischen allanza (am Lago
Maggiore), sagt er, fiihrt iiber das schsweizerischeLugano. Schönl
Aber kein Italiener, der von Menaggio nach Pallanza will, braucht iiber

Lugano zu fahren; er kann dahin auch mit einem kleinen Umweg iiber
Eonio gelangen, ohne das italienische Staatsgebiet zu verlassen. Die

direkte Strecke Z ii r i ch — S ch a f f h a use n , meint Smogorzewski
weiter, geht durch den »deutschsenKorridor« (l) zwischenRafz und Reu-

hausen. Stimmtl Aber wenn ein Devisenschieber, der Wert darauf
legt, nicht mehr mit deutschem Hoheitsgebiet in Berührung ZU kommen,
unbedingt von Ziirich nach Schaffhausen will, dann kann er unbesorgt
auch iiber Winterthur fahren und dadurch den deutschen Beden, »der
ihm unter den Ziifzen brennen w-iirde, vermeiden. Umgekehkk, le d·23!ekt
Smogorzewski dann, will man von Basel trichtig hätte er sagen mussem
von Lörrach) nach Singen, dann durchquert man zwischen
Erzingen und Tagngen einen schweizerischen »Korridor«,den Kanton
von Schaffhausen. Ganz richtigl Das k a n n man, aber man bra ucht
es nicht; man kann auch den Schaffhäuser Gipfel umfahkeniohne die

Schweiz zu berühren. »Ein sranzose aus Gex (nördlichvon Genf)«,
fährt Smogorzewski in seiner »Beweisfiihrung« fort, »willseineBett-ern
in Annemasse (in Hochsavvyen) besuchen; etwa 30 Kilometer sind
die beiden Orte voneinander entfernt; aber wenn man nicht den drei-
fachen Weg zurücklegenwill, mufz man iiber Genf fahren«lalle durch
schweizerisches Gebiet). Auch das ist so weit ganz richtlgs Manzlpakt
Zeit, wenn man den Weg iiber Genf nimmt; aber Smogorzewskisagt
selber, man hat es nicht nötig, schweizerischesGebiet zu passieren.
Und sch·lieszlich:wieviel Leute gibt es schon in Gex, die den Wunsch
haben, einen Better in Annemasse zu besuchen? Auszerdem dürft-ees

ja Smogorzewski nicht unbekannt sein, dafz wegen des Genfer Gebietes
zwischen der Schweiz und Frankreich alte und mitunter recht unequle-
liche Meinungsverschiedenheiten bestehen.

Im Seealpengebiet an der itaslienisch -f»k0n2·e"·sii»chen

G r e n z e liegen die Verkehrsoekhä-ltnisse etwas verwickelt: die kurzeste

Eine kleine Frage nach den Zuständen in der Heimat hat schon
genügt. Der Doktor erzählt gern. Die blauen ArmelstkelfenY ZEI,
das sei KommandanturbefehL »Die Herren in Brosmberg tragen sie
alle. Ich möchte auch lieber die ehrlichen alten Abzeichen INng tnan

kann.da nichts machen, der einzelne setzt sich nur Unannehmlichkeiteii

Kerber denkt an die mancherlei Unannehmlichkeiten, denen sich der
einzelne an der scont a-ussetzte. Er antwortet nicht. »Der Doktor ist

nicht mehr ganz sung. Das Bild, das er von den Zuständen entwickelt,

iibertrifft Kerbers Befürchtungen, obgleich er durch OclechandEx-
fahrungen in- Briissel, Köln und zuletzt in Berlin gut»vorbereitet ist.
Wo blieben da die Führer? Rat-loser Haufe groszspurigerHerren, die
gekränkt gehen, wenn ihre Befehle in den Wind geschriebenllnd: dxe
»die Verantwortung a:blehnen··,sobald sie beginnt: oder die wahllssdie

oerkehrtesten Mittel versuchen, um »zu retten, was zu retten ilk —

»..·dieser wundervolle Wildpark hier bei Ostrometzkol Leerl Mit

Maschinengewehren hat man die letzten Hirschrudesl zusammengeknalltz
denken Sie blosz, Herr Karger, mit Maschinengewehren auf Hiirschel. . .«

»Kerber bitte. Hatten die Leute denn Hunger?« Kerber hat nur

niit halbem Ohr zugehört Soll er dem alten Herrn eine Borlesung
halten iiber die Schuldfrage? Ganz abgesehen davon, dasz solcheCH-
schichten immer zwei Hauptschuldige -— den T"ter und den, der llchs

gefallen läfzt— hat, ganz abgesehen davon: wie kann z.B« elU MS-

gewachsener General wie der Gsouverneur von Thiorn den Soldatgkk

vom Offizierstellsvertreter abwärts fiir lange Wochen sdss Vexketeii
des Biirgersteigs verbieten? Urlauber, ältere angesehene Burgen
muszten Zivilistesn bitten, ihr-e Briefe in den Kasten ZU Weisen. Aus

Griinden der Disziplin. Kerber wartet seit seinem letzten Urlaub heute
noch vergeblich und erbittert auf einen AnpfllkTEk hat damals mit

mehreren anderen Leutnants lange Spaziergang!2 dUkkhChorii gemacht
und den Biirgersteig ebenfalls nicht betreten—Vleknial haben ihn alteke

Offiziere um seinen Namen ersucht, VlekWIfbat er seine genaue
An-

schrift abgegeben. Sein Batteriefiihtet hat Ubet seinen Bericht»gecachki
ein bittergalliges Lachen. Sie lagen damals gerade einem Mut-erseh-
baren Tankgeschswader gegenä-ber... «

,,...Wir Alten sind für fescheRollen nicht Mehr geeisneti»Herr
Kerber. Aber Leute wie Sie muszten hinein in die Soldatenrate,muszten
die Führung an sich reif-en, und daiin... die Weitgelkhlchtebot genug

Beispiele. Denken Sie nur mal an Riapoleon... » »

Richtig, der hat auch als Leutnant dek»Artigerieangefangen,
freilich in einem Bolk mit natisonalem Zaitlnkts slbel Weils man?

Griinden wir eine Dynastie Kerber. Zteni del« Erste- Der Gedanke

erbittert ihn irgendwie. GoktsptzungfOIAU
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Vahnverbindung«ZwischenT u r i n und V eii t i m i g l i a, zwei italieni-
schen Städten,-s11b1«tauf der Strecke zwischen Fontan und Breil durch
fransölklchesVobeitsgebiietz andererseits geht die Vahnstrecke von

Bke U Nach Rizza, zwei französischenStä.dten, auf kurzer Strecke

durkl)»italieiiischesGebiet; und schlieszlichführt der bequernste Weg vom

skakiioilichenMentoue nach Breil über das benachbarte
lkaIIEUisrheVentiniiglia und von dort das cRojatal aufwarts Das sind
—1Vl2 gesagt — die kü rze sten, bziv. be qu e m st e n Wege.· Man
kann aber auch von Turin nach Ventiniiglia, bzw. von« Vreil nach
«

izza oder von Breit nach Mentone gelangen, ohne die Grenze zu
überschreiten.Rur dauert ses etwas langer, und der Weg bzw. die

Fahrt, ist nicht so bequem.
. · .

Acht weitng angebliche Korridore sind iiach Smogorzeswskia n d e u

Grenzen der europaischen Ost- und »Su»doststaaten
zu suchen. Sieben von-ihnen sind bei der z.C. vollig sinnloseii Zer-
reiszung der groszen Verkehrsiietze des hab.sburgi-
schen bziv. des russischeii und turkischen Reiches ent-

standen. Sie tragen also von vornherein den Stempel des Ge-
W Clkig in e ii an sich; sie haben sich z. C. iii wirtschaftlicherund pou-
ljikber Hinsicht als so hinderlich Und verbitternd erwiesen, dafz sie
wesentliche Elemente der europäischeii Grenzrevisionsbewegungdar-

stellen. Schon aus diesem Grunde hätte Smogorzeivsksbesser daran

getau, diese Beispiele beiseitezu lassen. Da er es aber nichtgetan hat,
iiiusz er sich wohl den Hinweis gefallen lassen, daBmicinein Unrechtnicht
niit einem anderen entschuldsigenund eine Torheit nicht durchdieBerufung
aiif eine andere abschivächen·kann.Es ist ermüdend, sichniit all diesen
Beispieleii (Smogorzeivski fuhrt auch eines aus Ostasien und einige

weitere aus Nordamerika an) einzeln auseinanderziisetzen. Es kommt

immer wieder auf dasselsbe hinaus: Man hat dsie Wahl, e ntiv ed er

ganz durch eigenes Staatsgebiet zu fahren oder

eine kürzere, aber teilweise durch fremdes Staats-
gebiet gehende Strecke zubenutzen Daruber gibt, wenn

man sich die Mühe machen will, ein Blick auf die Landkarte ohne
weiteres Auskunft. Es genügt daher, die Smorgorzewskischeii Bei-

spiele (ivas ini folgenden der Vollständigkeithalber geschehen soll) auf-
zuzählen. Es führt die kiirzeste Bahnverbindung:

von Jiigerndorf nach Lichteiian lTschiechoslowakeis durch reichsdeutsches Gebiet
über Ziegenhals, » « « · · »

.

von sislagcnsurtRuachGras Ofterreikhs durch siidilawisches Gebiet uhek Max-

vonbxythtiuaküIüsusliiarmaroschSziget (Riiniäiiien) durch tschechisches Gebiet

VlittntgtiürüiüfrtdschEziaet nach Tsclseruoiiiitz ldsiuuiiiniens durch tschcchisches nnd

Pelnischcs Gebiet über .siiscljiiiii nnd stoloiuem
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von Szeaeditl am Theisi nach Baiia an der Donau (llunarii) durch süd-
slawischses Gebiet iiber Maria Theresiopcl,

»

von Koiistautiiioiiel nach Adriaiiopel (Ti«irkei) durch griechisches Gebiet iiberj
it r s

uonLPleiüüiunach Wer-ro (C-stlaud) durch lettischses Gebiet iiber Walf-
cuvu Rina nach Libau lLettlAUds durch litauischeg Gebiet iiber

(Mazaifiai),
von Tschita nach qEsladiivostot durch inaudschurischies Gebiet über Charbiii,
von Montreal nach St. Johii Natiadas durch Maine-, den östlichsten Teil der

Vereiiiiuten Staaten,
von Neunorknach Chikago durch kanadischesi Gebiet, nördlich des Eriesees,
von Port Arthiir aiii Oberersee nach Wimllpck GENUng durch IISA.-Gebiet
südlich dec- Wiildersces tliake ok the WootlsL

von St· Die-so nach Yiima durch niexikauisches Gebiet-
Siiiogorzeioski sagt schließlich auch noch von der südlichsten der groß-M

kaiiadiscthi West-Ostbabiieu, das; sie im nebirgigen Westen mehrfach die Grenze
zwischen Kanada uiid den Vereiiiigteu Staaten iiberschiieide. Tiefe Grenze ver-

liiust ans einer Strecke non rund 2000 kiu schuiirgerade aus dein«49. Grad nördl.
Breitc, Hat Sniogvrzeniski ans der seinem Tcrt beinegebenen startenstizze nicht

recht großziigiger Weise den 49.Breitengrad ein Stück nach Norden

Wenn man diese komischeKorrido rspielerei des polnischen
Propagaiidisten noch ioeiter fortsetzen wollte, dann könnte niaii z.B.
auch noch sagen: der kiirzeste Weg von Polozk nach Minsk führt über
das heute polnische Molodetschno (Wilnagebiet), der kürzeste Wegs
von Breslau nach Schiieidemühl über das heute polnische Posen,
der kürzesteWeg von Rosenherg nach Beuthen O.-S. über das heute
p o l ii i s ch e Ludlinitz, der kürzesteWeg von Residenburg nach Deutsch-
Eglau über das heute polnische Soldan. der kürzeste Weg voii

Bittin nach Schlochau über das heute politische Konitz. Und so
lieszensich noch einige weitere Beispiele finden, die alle das eine ge-
meinsainehaben, dass es polnisches Gebiet ist, das deutsche oder
rusischeVsahnstreckenzerschneidet. Warum hat Smogorzewski gerade
diese politischen Beispiele vergessen? Es war ihni wohl peinlich, von

dieser Zerreiszung alter Verkehrsnetze durch die heutigen polnischen
Grenzen zu sprechenl

Mit dem Weichselkorridor läszt sich kein einziges
der Beispiele, die Smogorzewski bringt, ver-

gleichen. Denn nirgends wird die Geschlossenheit
eines Staatsgebietes, wie es im deutschen Rotb-
ost en d e r F all ist , ze r st ö rt. Smorgorzewski hat, indem er sich
auf die Suche nach ,,Korridoren« in der Welt begab, nur be-
w»ies·eii,. dasz der Weichselkorridor in seiner Art
einzig ·in der Welt dasteht und sich durch keinen
Hi ii iv eisan irgendeinen anderen Grenzzsiistaiidentschuldigen oder in
seiner politischen Bedeutung abschwächenläßt« Dr. Kredoh

Masseiien

Von der polnischen Propaganda.
Politische Rheinromantik.

Man ist, ivas die Gesel)1khks·k21111ttlklledek»Polen oder vielmehr
ihreii Mangel an solchen Kenntnissenanlangt, sa an manches gewohnt
-.Was sich aber kürzlich im Warschauer Senat der Herausgeberder

»Gazeta Gi«iidzionfka«,S e n O t o t« K U 2 l« s k l - geleistet hats das

letzt doch allein die Krone auf. Es glbk Leute ZUPolen, die so
Welches-den«sind, die Oder als Grenze zu fedean ed gibt andere, die

lieber gleich bis an die Elbe-Ssaa«le-Oknieherangehen mochten.
Kulerski ist auch das offenbar noch nicht gFMZg Das heutige
Deutschland, sagte er, stell-e ein Proidukt unaufshgkltchekEroberungeii
dar. Riesige Gebiete bis zum Rhein und uber deu Rhein
hinaus seien einst von Sslawen bewohnt gewesen, Und
diese Slawen seien später von den Deutschen ausgerottetwol-den« Dze

Deutschen hätten die Psyche von Eroberernz sie strebten nach dgk

Weltherrschaft, und die Flut ihres Hasses sturme »als·gegen die pol-
Nilkbeti Schranken Die Frage laute: »Wir oder itzt»Za,wenn die

Dinge so liegen, wenn die Slawen bis an den« hein und sogar
darüber hinaus gereicht haben, dann werden IPlFlWohlauf den
Mond umziehen und von dort zusehen müssen,tvle slk) dle Polen niit
den Franzosen um ihre Westgrenzenstreiten. Daf; Kulersscieine

solche Geschichtsphiilosophiezum bestengegeben hat; ist sa an sic.) nitcht
alle tragisch zu nehmen. Dass sich unter all den ehreiiiverbetn
Männern des »Hob«»,«Haufesii in Warsrhau aber keinergefundenlka-,der es für angebracht gehalten hat, die Rhemromantik die-fes Vo s-

VSktreters zu dämpfen, das gibt doch zu denken.

Ritter der Ehrenlegion.
.D" Herausgeber der früher in Danzig in deutscherSprache es-

IEDIMZMdeutlchigindiikhen,,Baitiichen Preises-, Einii»«2iu2kizei,
d91«sIMPVF IPEUBlatt sein Erscheinen einstellen müsste,im· polnischen
AUliAWWIWUUm»Als stellvertretender Chef der Presseabteilung«tatig
Zik, Tit Vom frFUZOIUthenAuszenniinister für seine propagandistischen
Vekdletlike Mlt deni Orden der Ehrenlegion aus-

gezeichnet worden.

Fünf Jahre Zuchthaus für Verrat.

Der i. Strasseiiat des Kammergerichtes verurteilte den früheren
Studienkak Fritz Arndt wegen vollendeten LVerrates
miiiiakzxchzk Geheimnisse zugunsten Pole«p§ iu fünf
Jahren Zuchkhaus Und zehn Jahren Ehrverlust und Zulassigkeit der

Stellungunm- Posizgjaufsikht. Der Verurteilte hatte den polnischen
Behörden im deutschen Abwehkdienst beschäftigte Personen namhaft
gemacht,

Politische Hetzblätter verboten.

·

Der Oberpräsident von Ober-schlesieuhat die in Hiiiidenburg(O.-S.)
in polnischer Sprache erscheinensde Hialsbmonatsschcift»Glos Ludu«,
das Organ der polnisschssozialistischen Partei in Oberschlesien, mit
sofortiger Wirkung bis zum Zi. August einschlieszlich
v e r b o t e n.

Der Reichsminister des Innern, Dr. Frick, hat die Verbreitung
der in Kattowitz erscheinenden polnischen Zeitung ,,Polskas
Zachodnia« im Inland auf Grund der Verordnung des Reichs-
präsidenten zum Schutze des deutschen Volkes voni 4. Februar 1933
bis einschließlich Zi. Mai 1933 verboten.

Der Oberpräsident von Ostpreußen hat die ,,Gazeta
Olsztyiiska« in Allenstein vom Z. bis 1. März esinschlieszlichund

gen,,M azu r« in Ortelsburg vom Z. bis Zo. März einschließlichver-

oten.

—-

Ostmärkerl Erscheint in Massen zu der F e i e r st u n d e d e r

Illugschareii des Landesverbandes Berlin-Bun-

denburg des Deutschen 0stbuiides, die am Volkstrauers
tag, Sonntag, dem 12. d. M., nachmittags 4 Uhr, im ,,Ulap« (Laiides-s.
cmsllelllmgspark aiu Lehrter Vahiihofs stattfindet. (Vergleiche die-

Rotiz unter »Aus der Bundesarbeit.) Die«Feierstiinde gilt nicht nur der

Erinnerung an alle, die siir unsere Heimat im Weltkrieg und im

SZWUilchutzgefallen sind, sondern auch dem Gelöbnis, dasz wir uns mit
aller Kraft fiir die Zurückgewinnuiig der geraiibteii Heimat einsetzen
wollen. Darum, liebe Landsleute, erscheint alle, Männer und Frauen,

jung und alt zu dieser Ostbiindlcundgebuiigl

Diese Rummer umfasst 12 Seiten.
.
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Na chwerer Krankheit rief Gott der

Herr chhseutemeinen geliebte-n Mann, fuchtUUf17MOtgiLUnd-
unseren liebevoll besorgten Vater, Sohn Wxttschuftalten Mann

und Bruder, den Zechenbeamten bel guts-FOR U- Woh-
-

nung fletchte Arbeiten,
dem nur an Dauer-
stellung gelegen ist.

Leutnant der Res. der Fest. Eisenbahn- Angeb Unter 2843 Un
»

Betr.-Abtlg. 1 - das Ostland erbeten,

im Alter von 39 J. zu sichin die Ewigkeit. Suchenab sofort einen

Jm Namen der trauernden Hinter-
bliebenen

.

der das Kupferschmiede-

Hildegard Moogz geb. Krüger Handwerk e T l e k U e U

Eberhard und Heidi als Kinder möchte.·!1iichtunter 163
Nensteltiner Apparateban,

Lintfort, Alleestr. 5, St. Goar, Essen,
Frankfurt (Oder), den 28. Februar 1933.

Zentrallseiznngsgescliiiit.

Inh. Fr. Grunert,
—

—-

Kupferschmiedemeister.

G n m ä r k e r ! buudftckbekqife hei.

Welcher hilfsbereite
Landsmann (Selbst-

Auskunft erteilt die Bundesleitung in
Berlin W 30, Motzstrasze 22·

geber) gibt Beamten,
fest angestellt, Ostmärk.,
ein Darlehen von

500,— NM.
auf etwa 1 Jahr?
Angeb. unter 2841 an

das Ostland erbeten.

ITIIIIIIIIIIIIIIITIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITIIIII

Aufbaulcredit
kiir Grenz- uJuslanelsdeutsclsse ci.sn.b.lsl.
(Gesenäcligtennllfe des Deutschen 08tbundes)
Berlin W. 30, Motzstraße 22. Tel. B 5 Barbarofsa 9061.

Tretet unserer Oft-

l

Verwertung von

679Reichssclntldbucltiorderungen
euren vertrat-l und seleihung kimRahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen
uns allen Kreditangelegenheiten
Abwicklung all. bankmälkigen Geschäfte

Issslsslssssllsssssmjsssssssssssss

Gef. Angeb.«"unt. 2838

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMs
sslsjsssssjsssssIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Der Ost-deutsche Heimatlcalencler darf
in keiner Ostmärlterkarnilie

Der ,,Oftdeutsthe Heimatkqlender« klärt anf über-Lageund Entwicklung des gesamten Ostdeutschtnms, er

berücksichtigt besonders den am schärfsten umkampften Teil der deutschen Ostfronn die·uns von Polen geranbten
»

Er enthält lünstlertsch hochwertige Abbildun-
en. — Jn den Anfsätzen bewährter Kenner des Ostens bietet er teiches Anfllärnngsmaterial fiir jeden, der sich

en befaszL Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Ansschnitt ans dem literarischen
affen der Ostmark. Als wertvolle Waffe tm Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Berlin W 30, Motzstralle 22.

Gebiete nnd die schwer notleidende uns verbliebene Ost-mark.
g
mit Oftfra

es
Deutscher 08tbund, Kulturahteilung,

Ausschneiden! — Als Drucksache senden!
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Ältere engl.

Wirtschafts-tin

Vollwaise, ehemalige
Landwirtstochter, sucht
selbständig Wirkungs-
kreis in besserem Stadt-
od. Landhaushalt. Bin

firm in jed. häuslichen
Gebiet. Gute Zeugniffe
und Neserenzen vorh.

an das Ostland erbeten-

Wer kennt
die Anschrift des Ernst
Posieges2 Es handelt
sich um einen kleinen

Aufwertungsbetragder
Stadtsparkasse Jarot-
schin Mitteilungen unt.
2836 an d. Oftland erb.

Wer kennt
die Anschrift Von erb-

berechtigten Verwand-
ten des in Polen ver-

storbenen Louis Stolp,
geboren in Landsberg
a.Warthe? Gef. Ang.
u.2840and.Oftlanderb.

Illk
BellclsilllsK!

Die Anzelgenge-
bühren sind je-
weils innerhalb

8Tagen nach Er-

scheinen Zu be-

gleichen. Nach

Ablauf dieser

Frist erfolgt die

Einziehung des

Betrages zuzügl.

derspesen durch

Nachnahme.

l983«
Mark je stün-

ernruf: Bö Barbaro a 9061
· ,

Otto Kredel , Berlin-FriedenauF—Druck: Hempel örCos.sG.m.b«H·- Beklm SW 68- Zlmmetstrllße7l8«

Ostmärlcerl
»

Provisionsfreit

Glanzende Existenzen!
» Anzahlung M. .

Gasthof mit Gesellsch-aftssaal,’
'

Cafe u. Dsiele in lebh. Stadt
Thüringens . . . . .« n.Bereinbg.

Kurhaus ..»tn».entzück. sernsitht,
-

·

nahe Zur-ich : -

. skr.· 35 000
’

s

Drei-saniilien-Woshnhaus,«j51929 ,

erbaut, in Aarau (Srhsveiz)
skr.

Billa, 8 Zimmer, jegl. Komf.,
parkartiger Garten, auch als

Pension m. kl.· Cafe geeign» «

—

in Schwarzwasldstädtchenn.Bereinbg.
Biilla i. Billingen (Schtyarzwasld)30 000

Landbaus (14 Zimmer)«t. Traun-

stein (0berbayern) ..
. . .

Landshaus-Villa(Löszns1tzgrunsd)b..

«

Dresden, eotL m. 2 Bausstellen 15000

Ziiegelei-Grdst., 32 Mg gr., b.

Stettin . . . . . . n.sB-ereinbg.
Gutshof m. erstklass. Bauterratn —.

in bevorzugter Stadtlage von

12 000

22 000
·

Zwikkau. . . . .pro»qm 0,60—

Wohn- u. Gesthäftsgrdst.,geeign.

f. jed. Art Fabrikation, Oukh
a. Kinderheim od. Grholungss
heim im Thür. Wald . . . 18000

Hotelgrdst in lebh. Stadt der
'

Prsignsitz . . . 30 000

Ge"sthäftsgrdst. m. Kohlenhandilg.
in bekannt.Ba.deo1-t Metch

16000—18000

Pensionsoilla, direkt a. Kurparlc
in Pgrmont . . . n.V-er-ein-bg.

Wohnhaus (7 Zimmer) am Lago
maggiore, unweit Locarno

;

(S«rhroeiz). . . . . .n.Vereinbg.
Fleisch-erei-Grdst. in lesbhafter

Stadt der Mark . . . . .

Konditorei- u. Cafe-Grdst. in

wiirtt. Sommer- und Winter-

Kurort (Schwarzwald) . 19000

Bärkereigrdst. in kl. Ortschaft,
-Rähe Rostock . . . 10000—15000

Bärkerejgrdst. in kl. Ortschaft,
Rähe Gberstvalde . . . 22

Gasthof in einem industriereirhen
Borort von Dresden . . . 25000

Fabrikgrsdst b. Lauban (Skhslef.)
n. Vereint-g

Grdst., f. Zleisrherei od. Vieh-
groszhdsi. geeign., in bekannt.
Kurort d. Urkermark

.

. 20 000

Gesthäftsgrdst. m. Kolonilalsws
Hdlg. in Werk-L, Amt Wtsrnar

4000—5 000

Gasthof (Doppetlgrdst.) im sächs.

15 000

000

Srzges. . . . . . . . . 15000

Landwirtsch. Grdft., 126 Mg
gr., i. d. Urkermark . . ZO 000

"Hotelgrdst-. in Luftkurort SthleL20 000

Hotelgrdst »in lebhaft. Industrie-—
stadt d. Waldenburger Berg-
landes . . . . .

— 20 000

Horhherrsrh Villa im Kurott

,,Weiszer Hirsch« b. Dresdensp 40 000

Nabel-— u. Teig-warenf0bklktn
—

Kreisstadt Walderks . . 11.Vereinbg.
Hotelgrdst im Spreetvald . . . 30 000

Villenbessitzung M bester Lage
Potsdams .

. . . » . 20 000

Esinfasmilienhaustm Kantou

Zärith . . . . . . .
str. 10000

Wohngkdft m. Baugesrhäft i. d.
Ukkekmurk

. .« . . . . . 11000

Villengrundstiikk in Creptorv
(Collense) 15 000

Bild-Prospekte lc o fk S U l D S-

K 0 Cll C- co., Berlin W 35

Dörnbergstratie I- Tel-: 82 Lützow 5933.

—

.- PostscheckkontotBerlin 104726.
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Entschädigung-zweien Aus der Bundesarbeit. l

6 OXOReichsjchuldbuchforderungen.
Das Ergebnis der Reichstagswahl hat sich günstig auf die Enk-

wicklung der Schuldburhkurse ausgewirkt. Man ist allgemein der

Ansicht, dasz die Herstellungder PolitischenStabilität »in Deutschland
seinen Aufschwung der«wirtschaftlichen Verhältnisse zur solge haben
wird und hierdurch die Bemühungen der Regierung um Belebung
von Industrie, Handel und Gewerbe kräftig unterstützt werden. Da

die Schuldbuchforderungen den Erwerbern eine verhältnismäfzig hohe
Vekikklillng bieten, ist anzunehmen, dasj die Steigerung der Schuld-—
bUkhkurse anhält. Zür die kürzeren sättigkeiten besteht allerdings die

Möglichkeiteiner grösserenSteigerung nicht mehr, da diese nur wenige
Prozente vom Einlösungswert entfernt sind. Wir möchten deshalb
snochmals auf unsere Ausführungen in ,,Ostland« Rr.9 vorn 24.se-
bruar hinweisen, in denen wir die Besitzer von Schuldburhforderungen
mit kurzen sälligkeiten auf die gegebene Gelegenheit, durch Um-

tausch ihrer Sthuldbuchforderungen in spätere ssälligkeiten einen

Kapitaslgewinn und eine höhere Verzinsung zu erlangen, aufmerksam
machten. — Am s. d.M. wurden uns folgende unverbindliche Ver-

skaufskurse genannt:
1. 11. l. II.

1933 . 9914r v.H. 991X4V.H. 1939 83 v.H. 82 V.H
.1934 981i4» 98

» » 1940 82
» »

81
» »

sss « » » »
O-- i » » » »

.1936 . 91I-2» » 901X2» » 1942 80
» »

80

1937 III. 87 » » 851X2» 781X2
ngs 86 » »

85
»

Wiederaufbauzuschläge1944L4538 v. H.,

Bundegnachrtchten

Rundschreiben 2

geht in diesen Tagen den empfsanogsberechtigtenOrtsgruppen über »die

LandesvekbgkldeZU«» Es ·eklkhalt se h r wichtig e M itt e i -

ljungen iiber die Wiederaufrollung des Entschä-
digungsvekfahkens Und-andere Fragen. So gibt es den

iVZortlaut einer Cll1gO-be»011 die Leitungen aller grossen Parteien
teegenangemessener»·C1·h0h1mk,i.der Clxtschäidigungenund Schaffung
einer Rothilfc fUFVekdxangte sowiedie Antwort der Partei-
Cektungemsoweit sie bisbek emgegangkn IlUd, wieder. Ferner werden

Wichtig-eMitteilungen gemachtU"er.d12Reue, die die Entschädigungs-
sfage Im letzten Wahl-kampf·gesplklshats Mitgeteilt ivird ferner
eine Eingabe an den Reichsfinanzininisterum Verlängerungdek seij
für die Urkundenaussvnderung au§ den Entschädigungs-
a«ktel1;ebenso wird eine Eingabe.der Oltbundlkltullgan den R e i cl) s -

skanzler Adolf Hitler wiedergegkbechlkl der gebeten wird, die

.Ver,ni-rl)tung erledigter Entlkhadlgungsakten, mit

»der sonst in diesen Tagen begOJIUeU Werden soll, zu

verhüten. Abschrift die-set Eingabe»lIk Pem Reichsfinanzminister
Graf Schwerin von Krosigk MlsgekellkWerden mit dem Er-

ssukbsemauch seinerseits die Angelegellhelt nochmalewohl-wollend zu
prüer und von der Aktenvernichtung abzusiehenzledenfqllz ghek an-

ordnen zu wollen, das- damit nicht begonnen wird, ehe del- Reichs-
kanzler zu unser-er Eingasbe Stellung genommen bat ön der Hingabe
ist namentlich darauf hingewiesen, dasz durch die Veknjkhknngder
Akten die Unterlagen fiir die erstrebte nspätereEntschädigung
des Existenzverlustes und ahnllkher RichtsgkhL
"ichäden, sowie die Nachprüfung besonders in den»8ällen,in denen

Entfchädigungen und Härtefondsbeihilfen ah-
gelehnt worden sind, unmöglichgemachtwerde. Namentlichwegen
Der Obgelehnten Anträge ist ausfuhrllkh ·d0k0Uf hingewiesen
Wetdenp dasz die GeschädigtendsieseAblehnungmit·vollemRecht viel-
fakh als eine grosze Härte empfinden, die nicht fur ewige Zeiten be-
stehen dakki Rähere Auskünfte darüber erhalten die Geschädigten
durchWiese Ortsgru-ppen. Das Rundschresiben enthalt ferner Mit-
teilungen Ubekspdiellrsachender Berzögerung des SPTUFhVekahrens
iii der Emig»rantensteuerabfindUng Und OkldekeBeiträge-
so dasz es fut»Alle Verdrängten von Bedeutung ist UND es sich
empfiehlt-»daßdleie qn den nächstenMonatsversasminlungen dek Orts-
gruppen, »in denen die Rundschreiben bekanntgemacht werden, teil-

nehmen.

: Pfarrer Pelz-Kassel, .

der Vorsitzende der Ostbund-Ortsgrijppe Kassel, wird am 17s Mäkii
18.25 Uhr» über den Zrankfurt-KsasselerSender über das Thema
spreche-ex;»Was Verse-files uns im Osten nahm«.·

» 194Z—48.. 79
» »

1946—48 37 v. H.
Hi-.

-

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Berlin-Süd: Monatsversammlung am Montag, 13. März,

abends 8 Uhr, im Vereinslokal, Berliner Kindl-Brauere«i in

Reukölln, Hermannstr. 214—219. silmstreifem Eine Wanderng
«an Insel Rügen und das deutsche Volkslied.

stauendienst Landesverband Berlin-Brandenburg: Versammlung am

Dienst-ag, 14. März, nachmittags 4 Uhr, im Eafä Gärtner,
Holsteinisches Ufer 27s28 (Sta-dtbahnhof Belle«vue).

Orts ruppe Kassel: Massenkundgebung für den verlorenen Osten,
onntag, den 19·März, Z12 Uhr, auf dem sti-edrikhsplatz. Alle

Mitglieder sind zur Stelle. Die sahnenabordnusng nimmt teil. —-

Am Freitag, dem ·17. März, 18.25 Uhr, spricht
Pf a r r e r P e l z im Süd-deutschen Rundfunk iiber »Was
Versailles uns im Osten nahm«.

E

Landesverband Berlin-Brandenburg
Feierstunde des Landesverbandes Berlin am Bolkstrauertag Am

Sonntag, dem 12. März, findet um 4 Uhr im Ulap, Alt-Moabit 15,
bei freiem Eintritt eine Feierstunde statt, zu der die Jungscharen des
Laiidesverbandes Berlin-Brandenburg alle Ostinärker und ihre sainilien
herzlichst einladen. Aus-er Liedern und Gedichten wird ein Teil des

O-berschlesien-Dramas ,,Volk an der Grenze« von sitzek aufgeführt
werden. Dr. Thiele hält eine Ansprache zum Volkstrauertag, in der
er das ,,Trauern und Leiden um den deutschen Osten« zum Ausdruck

bringen wird.

Die Ortsgruppe Berlin-West hielt am Z. März im »Biktoria-
garten«, Wil·he«linsaue, ihre Hauptversammluiig ab, die gut
besuchtwar. Der Vorsitzende, Herr Kattau, koiiiite die Bundes-
prasidenten Einschel und Geheiiiirat Scl)niid, sowie den Landes-

verbandsovrsihendeinKoiirektor i. R. Vater, begrüspen Der

Zahresbericht gab ein Bild von der regen Tätigkeit der Ortsgruppe
und einen Überblick über das, was in den einzelnen Moiiatsversamn1-
lungen unid bei den sonstigen Veranstaltungen geboten worden ist. Be-

sonders hervorgehoben wurde die schöne stimmungsvolle Weihnachts-
feier, bei der wieder Herr Pastor Gürtler, früher Posen, die

wahrhaft erhebende sestrede hielt und eine grosse Anzahl von Kindern
bei der Einbesrherung erfreut werden konnte, während zugleich einer

Anzahl bedürftiger alter Mitglieder Weihnachtsgaben ins Haus ge-
sandt wurden. Der ebenfalls von Herrn Kattau erstattete Kassen-
bericht bildete einen Beweis für die vorsichtige und sparsame Kassen-
verwaltung, zugleich aber leider auch dafür, dasz eine grössere Anzahl
von Mitgliedern init ihren Beiträgen im Rückstand ist. Es ivurde

dringend gebeten, dasz die Mitglieder, soweit sie dazu irgend in der

Lage sind, doch dsie rückständigen Beiträge entrichten möchten, da

gerade in der jetzigen srhwierigen Zeit die Kainpffähigkeit des Ost-
bundes erhalten werden musz. Die beantragte Entlastung wurde er-

teislt. Die bisherige Kassenführerin, 8rl. Hoffmann, die zu ihrer
Schwester nach Kottbus verzogen war, ist alsbald nach der liber-

siedlung daselbst verstorben. öhr Andenken sowie das des verstorbenen
Herrn Richter wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt. Herr
Thomas ivurde als Kassierer neu in den Vorstand gewählt Die

übrigen ausscheidenden. Vorstandsmitglieder, darunter Herr Rechts-
anwalt Dr. Hartwig, wurden wiedergewäshlt. Der vom Vorstand
vorgeschlagenen Herabsetzung der Beiträge von 80 auf 75 Pf. wurde

zugestimmt Der Landesverbandsvvrsitzende, Herr Konrektor i.R.

Vater, überreichte darauf mit Worten warmer Anerkennung
Herrn Rektvr i.R. Schober, dem 2. Vorsitzenden des Landes-
verbandes Berlin-Brandenburg, der viele Jahre lang Vorsitzender
der Ortsgruppe Rathenosw war und seit sein-er libersiedlung nach
Berlin der Ortsgruppe Berlin-West angehört, die silberne
Ehrennadel, die höchste Auszeichnung des Deutschen Ostbundes,
sowie einem alten treuen Mitglied, Herrn Kaufmann Ernst-Holz
(frü«herBromiberg) die Ehrenurkund e des Deutschen Oithkldes—
Bundespräsident Giinschel berichtete kurz über die letzten Mosis-.
nahmen »und Eingaben der Bundesleituiig hin-sichtlichdel« Wieder-
aufrollung des Entschädigungsverfahrens und der

Schafsung eines neuen Härtefond s. Herr Vater hielt dann

einen außerordentlich interessanten Vortrag uber »dasThema »Volks-
und Wirtschaftskampf im Osten«· Erjkhsilderte in groszen Linien den
Ver-lan der Ostkolonisation nicht iiur im Nordosten, sondern auch im

Südosten- Europas, dabei die Bedeutung wichtiger geschichtlicher Er-

eigiiisse für die Gestaltung der Ost-kolonisation darlegend, zum Schlusz
auf den Verlust unserer alten Heimat und seine Ursachen kurz»ein-
gehend iind zum Kampf in ostinärkischer Geschlossenheit und Einigkeit
mit dem Gesamtvolk für die Zuriickgewinnung der uns verloren-
gegangenen Heimat aufsfordernd. Lebhafter Beifall zeigte, wie sehr
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der Vortragende den Anwesenden aus dem Herzen gesprochen hatte;
ebenso ergab das eine kurze Aussprache, an der sich aiirh Herr Ge-

heimrat Sch mid beteiligte und die den im Ostbuiid herrschenden
Kainpfgeist in die Erscheinung treten liesz. Mit einer Werbung des

Herrn Kattau fiir das ,,Ostland« und den Ostdeutschen Heimat-
kalender, die besten Waffen im Kampf um die Ostheiinat, wurde die

anregende Versammlung geschlossen. .

Ortsgrnppe Potsdam und Umgegend. Die gut besuchte Februar-
versammlung der Ortsgruppe stand unter dem Zeichen einer dem

Volkstumsgedanken gewidmeten Veranstaltung. Rach Erledigung des

geschäftlichenTeils brachte der l. Vorsitzende, Herr Rektor Blum,
in einleitenden Worten einen Hinweis auf die Bedeutung des Vor-

tragsthemas fiir die Durchsetzung des Ostge-dankens. Er bezeichnete
es als ein besonderes Verdienst des Redners dieses Abends, Dr. Ernst
Otto Thiele, als Reichsjugendsiihrer des Ostbundes die wachsende
Zahl der im Ostgedanken versammelten Zungscharen mit den Elementen
der Pflege deutschen Volkstums vertraut gemacht und fiir die prak-
tische Grenzlandarbeit eingestellt zu haben. In seinen Ausführungen
verstand es Dr. Thiele, die Gesamtheit der wertvollen Kräfte zn

würdigen, die nur aus der engen Verbundenheit eines Volkes mit der

Scholle gewonnen werden können. Das deutsche Volk miisse eine

entschiedene Rückwendung zu den Quellen jeder geistigen, kulturellen
und sozialen Volksgemeinschaft, zu Blut und Boden, vollziehen. Aus
der Entwurzelung heraus, der so viele Teile und Schichten der deutschen
Bevölkerung mit ihrer Ubersiedlung in die Groszstädte und Industrie-
zentren anheimgefallen sind, wird eine zukunftsbeivuszte Staatsfiihrung
die von der eigentlichen Volksgemeinschaft abgetrennten Massen wieder

zur heimatlichen Verbundenheit mit der Scholle und damit zu bewusztem
Violkstum zu gewinnen wissen. Diese Voraussetzungen einer neu-en

Volks-— und Reichswerdung werden allerdings nur iin langsamen
unausgsesetzt wirkensden Aufbau erfüllt werden können. Der Redner
betonte in diesem Zusammenhang mit besonderem Rachdrurk, dasz nur

ein freies Volk auf eigener Scholle so elastisch und kampffähig zu
bleiben vermöge, wie es die Grösse der dem Deutschtum obliegenden
Aufgaben erforderlich mach-e. Zur liberwiiidung mancher triiben Er-

srhesinungdeutscherGrenzlandnot im Osten miissen die gegenwärtigen
Verhaltnisse, wie sie sich aus dem liberwiegen einer breiten Schicht
herrschenden Groszgrundbesitzes gegeniiber einem abhängigen Klein-—-

siedler-—und Kossätentuni fiir eine geschlossen-eVolksgemeinschaft viel-

fach störend ergeben haben, grundlegend geändert werden. Hier habe
die Ostsiedlung als eine grosze deutsche Volksbeioegung Wandel zu
schaffen; sie werde nicht nur zu dem erstrebten sozialen Ausgleich,
sondern vor allem auch zum Erstarken der Ration sowie zur Er-
neuerung des Reiches führen. Die bei der groszen Gemeinschaftsasuf-—
gabe von jedem einzelnen Volksgenossen aufzubringende Kleinarbeit,
Aufklärung und Vetreuung sei unentbehrlich. Im Anschlusz hieran
brachte nun Dr. Thiele in einer Auswahl gut zusammengestellter Licht-
bilder eine der Vertiefung des behandelten Themas dienende libersicht
deutscher Volkstrachten, Volkssitten und -gebräuche, von bemerkens-
werten Haustgpen und ursprünglichemHausrat. — Die Zungschar
des Ostbundes nahm die beifällig begriiszte Gelegenheit, im Rahmen
der Veranstaltung ihre sBolkslieder und einige Musikstücke vorzu-

tragen. Man konnte so recht die Freude der Zug-end erkennen, in

Anwesenheit des Reichsjugendfiihrers Zeugnis von dem frischen
lebendigen Geist, der diese jugendlichen Mitkämpfer des Ostgedankens
beseelt. Fiir die Fiille der programmatisch herausgearbesiteten Ge-
danken des fesselnden Vortrages- dankten die Teilnehmer des Abends
mit reichem Beifall und besonderen Worten der Anerkennung.

Ortsgruppe Tegel. Arn 16· Februar hielt die Ortsgruppe in den

Bsötzow-Vraustuben ihre diesjährige Generalversammlung ab. Rach-
deni der Schriftfiihrer das Protokoll verlesen hatte, wurde zur Wahl
geschritten. Es wurden wiedergewählt Herr Paiul R unge zum Vor-

sitzenden, Herr Fr. P rieb e zum 1. Schriftfiihrer und Herr Konrektor
Zo-h. Kerkow zum 1.Kassi-erer; ebenso die iibrigen Vorstandsmit-
glieder. Herr Sanitätsrat Dr. R. StraszmaiinsMariendorf hielt
einen Vortrag iiber unsere Heimat, den die Anwesenden mit Bie-
geisterung aufnahmen. Herr Dr. St. setzte einige Exemplare seiner
Vroschiire »Allerlei Ostmärkisrhes« ab und stiftete den gesamten Erlös
fiir die Tegeler Jugendgruppe Die Mitglieder blieben anschliefzend
noch in angenehinster Stimmung beisammen.

Landesverband 0stmark.
Die Ortsgruppe Frankfurt (Oder) (Verein heimattreuer deutscher

Posener) hielt am 21.Februar im Deutschen Heim ihre Monats-
versammlung ab, die gut besucht war. Rach Abwicklung der iiblirhen
Tagesordnung ermahnte der 1.Vorsitzende, Stadtrat a.D. B arte l,
alle Landsleute, vollzählig an den kommenden Wahlen teilzunehmen.
Zwei Landsleute wurden neu in die Ortsgruppe aufgenommen. ilber

Gründung einer F ra uen gr u p pe wurde weiter verhandelt. Dein
deutschen Kiiiderheim in Vromberg wurden 20 RM. ge-

spendet. Weiter erinnerte der Vorsitzeiide an die Heim atspende
fiir unsere Landsleute-im abgetretenen Gebiet. Unser 1.Z. Stif-
tungsfest findet am 11.März d.Z. im Ballhaus Sanssouci beim

LandsmannWiesner statt. Sodann hielt Landsmann Kr i eb el einen

Vortrag iiber die von den Polen so viiel geriihinte Toleranz gegen-—
uber den deutschen»Minderheiten.Politische Toleranz sei Liige· 16 000

deutscheKinder mussen in poliiische Schulen gehen. Evangelischer und
kothelllkhet 9·ieltglotisu·nterrichtin deutscher Sprache wäre verboten.
Auf evqllgelllxhetlZkleåhofenwird getanzt und Karten gespielt,
werden die Graber geschandet Eine polnische Zeitung in Oberschlesieii
schreibt, evangelische Friedhofe seien nur Sammelplätze, weil ihnen die
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polnisch-kathoilische Weihe fehle, usw. Rach dem Vortrage spielten
Mitglieder unserer Ehorvereinigung unter stärlcstemBeifall
ein Militärstiick: »Die letzten zwei Taler.« Geselliges Beisaminensein
beschlosz den Abend.

Landesverband Schlesien.
Die Ortsgtuppe Breslau hielt am 26. Januar dsig Jahres-

hauptversammlung ab. Der 1.Vorsitzende, Herr Dr. ·Hanow, wies

nakh herzlichen Vegriiszungsworten darauf hin, dafz ivir grossenWert

darauf legen müssen,die Zugend fiir unsere gute Sache zu gewinnen und

ihr immer und immer wieder durch Wort und Vild zu zeigen, welch
ungeheuere Gebietsverluste der deutsche Osten erlitten hat. Es musz
in unserer Jugend der Gedanke gepflegt Und vertieft werden, dass
unser lesbensnotwendiges Ziel es ist, unsere verlorenenGebiete wieder-—-

zugewinnen. Hierauf erstattete unser Schriftful)i«et,Herr E. Reu-

mann, den Jahresbericht, der erkennen liesz, dasz der Verstand ziel-
bewuszte, ernste Arbeit geleistet, aber auch fiir fröhlicheUnterhaltung
gesorgt hat. Mehrere interessante Vorträge, die teils OskageU be-

handelten, aber auch allgemein politische Gebiete berührten, hoben
unsere Vereinsabende belebt. Der glänzend gelungeneFam-ilienabe.nd
im Wappenhof, der Ausflug nach Sgbillenort, die Wesihnachtsfeier
und mehrere gesangslicheDarbietungen zeugten davon, dasz auch Herz
und Gemiit zu ihrem Rechte gekommen sind. Den Kassenbericht gab
dann Herr Heinz Reumann. Dem Vorstande wurde Entloltlljlg
erteilt. Zehn Mitglieder sind aus Anlasz ihrer Ithlalzrigen Mit-

glied-schaft mit Treunadeln bedacht worden. Unser langlahriges und
verdienstvolles Vorstandsmitglied, Herr Lehrer Erdmann, hat die

silberne Ehrennadel mit Vesitzzeugnis erhalten, während der Vor-»

sitzende, Herr Dr. Hanow, und der Schriftfiihrer, Herr»E.Reu-
man n, mit Ehreniurkunden ausgezeichnet worden sind. Die satzungs-
gemäsz ausgeschiedenen Vorstandsmitglieder, Frl. Heinze und Herr
Kaufmann Pohl, wurden wieder-— und Frau Krause ueU hlUZU-«
gewählt. Rach Bekanntgabe einiger wichtiger Rundschtelbell Und

Artikel aus dem »Ostland« schlon der Vorsitzende die Versammlung
init dein Wunsche an die Mitglieder, unsere Vereinsabeiide iiiIMet

recht zahlreich zu besuchen.

Ortsgruppe Reumarkt. Am 26. Februar fand die Jahres-
hauiptversammlung statt, die vom Vorsitzenden,Kaugmann

Albert

K r e t s ch m e r
, geleitet wurde. In seiner Vegru ungsasnsprache

fähkke er aus, dasz gerade in Zeiten höchsterRot das Zusammen-
gehörigkeitsgefiihl nicht verlorengehen durfe. Dem DeutschenOst-
bund die Treue zu halten, sei Ehrenpflicht aller, die ein Gefuhl fur
Dankbarkeit besitzen. Rachdein Landsmann Zanetzkg den Kassen-
bericht erstattet hatte und ihm Entlastung erteilt worden war, hielt
Landsmann Rechtsanwalt Stenzel einen Vortrag iiber den Stand
der Entschädigungs- usnd Emsigrantesnsteuerangelegenheiten. Dser Vor-Y-
trag wurde mit grobem Beifall aufgenommen. Der Vorstand setzt sich
wie folgt zusammen: l. Vsorsitzender Kaufmann Aslbert K r e t sch in e r,

2. Biorsitzender Rechtsanivalt Stenzel, Schrisftfiihrer Bäckermeister
Ziegler, Kassierer KassensOIbersekretär Zanetzkkh »stellver--
tretender Kassierer Gasthofbesitzer Kessel, zu Veisitzern die Kauf-
leute Drobig und Petrg. Der Vorsitzende nahm nochGelegen-
heit, allen Mitgliedern, insbesondere den Vorstandsmitgliedern, sur
ihre treue Mitarbeit zu danken. Rach dem offiziellen Teil fand ein

gemiiitliches Vieisaminensein statt.

Landesverband Vorpommern.
Ortsgruppe Demmin. ön der Februarversammlsung gab ·derVor-

sitzende, Herr Kreisbauineister Steffen,.den Jathstklcht Der

Zugang im verflossenen Zahre betrug 114 Mitglieder, so das;die Orts-
gruppe jetzt 195 Mitglieder stark ist. Die Kasse lst gePkUit Und fUt

richtig befunden worden. Dem Kasssenwart, Herrn Gudde- Wurde
'

Entlastung erteilt und der Dank fiir seine Arbeit ausgesprochen Das

am Sonntag, dem 19. März, abends 772 Uhr in der ,,Reirhspost«statt-«
findende Stiftungsfest wurde eingehend durchgelpkpchee«Cs soll
zu einer groszen Ostmarkkundgebung werden. Ehrenpflicht aller Ost-
märker in Demmin uind der Umgegend ist es, dazu zu erscheinen und

dafiir zu werben. Die Vorarbeiten zur Aufstellung des
Gedenksteins sind in Angriff genommen. Dr. Melzer etthk
die Erlaubnis, dafiir zu sammeln. Ein Deutscher Abend IU

Treptow a. Toll. mit anschließen-derGründung einer OktsgkUPPe

ist in die Wege geleitet. Die Gründung einer FrauetlgkU»PPe
ivurde bis zur nächstenMonatsversammlung vertagt. Daf- Pitmclklser
vom Lande weit zu Fusz zu unseren Versammlungen erlchelllen, zeigt
deren reges Interesse und erfiillt die Ortsgruppe Flut besonderer
Fre·u-de..Und nun weiter gearbeitet unter den Leitspi«iich:»Der
Korridor niusz wieder deutsch wersden«.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Ortsgruppe Wertes-arg Dasz auch in cAllerseburgsehr reges Inter-

esse fiir den deutschen Osten hetkskhk- bewles die Vetfamfnlung dks
Ostmärkervereins iin »Ratskeller«»«.Der Saal ioar zu·kletn,Um die

grofze Besucherzahl zu fassen. Viele niuszten sich mit einem Stehpkklk
begnügen Der 1. Vorsitzende, Rechtsanwalt Dr. Hatt II ftstlelz dle

zahlreich Erschienenen herzlich willkommen. Der V er ein fur da s

Deutschtum im Auslande, die Sudetendeutsrhe11- der

Seeverein, Kolonialverein und ««Jk1«ngUkI,khet
0 rd en waren vertreten. Dem verstorbenen Mitgliede Und ftuheren
2. Vorsitzenden, Studienrat D r eizne r, WldjneteDE HannkkUNde
Worte des Dankes. Rach Erledigung weiterer tUtekUer Vereins-


